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Von Karl Artiger .

je jungen Meller

Ja, so mirö es einmal sein : Euch, Maschinen, Gruß unö Dank
Die Wrlk Zu unseren Wen für öas fleißige Bewegen !
muß uns als Gebieter grüßen, Unsere eisernen Kollegen
unö mir schreiten froh hinein. seiö Ihr, Wern stark unö blank.

Matzen, Naber, Transmission

singen eine neue Meise,
summen einen Hellen Aon.

Eure Krüfte, unser Hirn,
eng vereint Zu großen Anken,
lassen eine Mell geraten . .
Eure Kräfte, unsere Ltlrn!



Hans Ooerlach

Das technische Hchaffen, seine Ausgaben unö Ziele.
„was wir an materiellen Erfindungen um uns
sehen , ist alles das Ergebnis der schöpferischen Kraft
und Fähigkeit der einzelnen Person. Und alle diese
Erfindungen, sie helfen im letzten Grunde mit, den
Menschen Uber das Niveau der Tierwelt mehr und
mehr zu erheben, ja ihn endgültig davon zu ent¬
fernen . Sie dienen somit im tiefsten Grunde der
sich dauernd vollziehenden höheren Menschwerdung ."

(Adolf Eitler „Mein Kampf " .)

er Nationalsozialismus konnte es nach - er Macht¬
übernahme bei dem Rampf um die geistige Er¬
neuerung Deutschlands nicht bewenden lassen . Es

entspricht seinem Wesen, daß er alle Gebiete unseres
volklichen Lebens erfaßt und durchdringt und vor keiner
Aufgabe, sei sie auch noch so schwierig, zurückschreckt.
Darum erschien es manchen der damals führenden
Männer der Wirtschaft besonders überheblich, als die
nationalsozialistische Staatsführung unserer Volks¬
wirtschaft, die vor dem drohenden wirtschaftlichen
Verfall stand , einen neuen Auftrieb , eine neue Ordnung
und Durchdringung mit nationalsozialistischem Geist
verhieß .
Sieben Millionen Menschen waren ohne Arbeit und
Brot . Unzufriedenheit , Hunger und Elend herrschten
in weiten Kreisen unseres Volkes. Mangelnde Kauf¬
kraft und zunehmende Hoffnungslosigkeit allenthalben,
Zusammenbruch zahlloser Unternehmen , dazu die stän¬
dige außenpolitische Unsicherheit und militärische Be¬
drohung durch hochaufgerüstete, aufhetzende und auf¬
gehetzte Nachbarn ließen unseren Gegnern im In - und
Ausland eine Wandlung unmöglich erscheinen und gab
ihnen die zuversichtliche Hoffnung , daß der verhaßte
Nationalsozialismus endlich hieran scheitern werde.
Man hatte sich aber gründlich verrechnet . Schon bald
nach der Machtübernahme rief - er Führer das ganze
deutsche Volk zur Arbeit . Dabei stellte er die deut¬
schen Ingenieure vor Aufgaben , wie sie wohl
nie zuvor in solcher Art und Größe und in einem
solchen Umfang gestellt worden sind,
wir haben es alle erlebt, und doch erscheint es uns
heute noch als ein Wunder , daß das arme, am Ab¬
grund stehende , verelendete Deutschland von wie¬
der so machtvoll dasteht. wenn dieses schier Unglaub¬
liche gelang, so ist das unserem Führer zu danken , der
alle Rräfte zusammenfaßte und in jedes deutsche Her;
einen tiefen, unerschütterlichen Glauben an Deutsch¬
lands Zukunft pflanzte. Er beseelte die vielen Mil¬
lionen fleißiger Menschen zu neuen Taten und gab
ihnen die Hoffnung an ein schönes und freies und star¬
kes Deutschland wieder. Aus dieser uns alle er¬
frischenden gemeinsamen Ouelle stammt der Wille , der
es ermöglichte, daß in kürzester Zeit , trotz schwierigster
äußerer Verhältnisse , trotz mangelnder Devisen und
Rohstoffe und trotz Schwierigkeiten bei der Sicher¬
stellung der deutschen Ernährung die deutsche Wehr¬
macht wiedererstand, daß monumentale Bauten errich¬

tet wurden , die noch in vielen Jahrhunderten von un¬
serer großen Zeit zeugen werden, und daß nicht zuletzt
ein gewaltiges Netz der Straßen des Führers seiner
Verwirklichung entgegengeführt werden konnte.
Die deutschen Ingenieure hatten und haben bei dem
Wiederaufbau Deutschlands Besonderes zu leisten .
Das ungeheure Vertrauen des Führers
in die Fähigkeiten und den hingeben¬
den Fleiß unserer Konstrukteure , For¬
scher und Fachleute auf allen Gebieten unserer
Technik sowie sein Vertrauen auf die Gründ¬
lichkeit und Leistungsfähigkeit des
deutschen Arbeiters , der dazu berufen war ,
die neuen Bauwerke und Konstruktionen auszuführen ,
spornte alle zu Leistungen an, die bis dahin
unmöglich schienen . Durch die Betrauung
der deutschen Technik mit solchen gewaltigen
Sonderausgaben löste der Führer zugleich auch den
Fluch , der zwar zu Unrecht auf ihr lastete, aber doch
von Millionen politisch aufgehetzter, vielfach arbeits¬
loser Menschen als solcher empfunden wurde , den
Fluch, als Mensch Sklave der Maschine geworden zu
sein . Die Schuld an der Arbeitslosigkeit wurde dabei
von ihnen der Maschine, die ja immer weniger Arbeits¬
kräfte zu ihrer Bedienung erforderte , zugeschoben ,
wir wissen es zwar und haben auch die Beweise dafür
erlebt, daß das nicht so ist, denn einen besseren Beweis
für die Schuldlosigkeit der Technik an
der Arbeitslosigkeit und dem Elend , als ihr
machtvolles Emporstreben in den letzten Jahren unter
der Führung Adolf Hitlers kann es wohl kaum geben .
Sind nicht Maschinen Uber Maschinen gebaut worden,
ohne daß Arbeitslosigkeit herrscht;
wir wissen , daß die Technik in einer jüdisch-marxistisch
verseuchten Zeit mißbraucht und eigennützigen, gewinn¬
süchtigen Zwecken zu dienen gezwungen wurde, wissen ,
daß große gemeinsame, alle begeisterndeAufgaben fehl¬
ten, ja von der früheren Staatsführung gar nicht der
Mut und auch nicht der Wille aufgebracht wurde,
etwa solche zu stellen und lösen zu lassen .
Heute wurde die Technik durch Herausstellen
solcher großer , gemeinsamer Aufgaben in
gesunde Bahnen gelenkt und ihr der Fluch genommen.
Sie soll dem ganzen Volk dienen und allen zum Segen
werden, soll helfen, den Wohlstand und die Sicherheit
der Nation zu mehren, und dazu bedurfte es ihres
richtigen Einsatzes und ihrer Befreiung
ausden Fesseln der Nurgewinnsucht lind
des jüdischen Wuchers .
Die Fragen nach den Anfängen des techni¬
schen Schaffens und seinen Beweggründen führt
auf zwei Ursachen zurück . Die eine ist die jahr -
tausende alte Sehnsucht der Menschheit ,
die begrenzte menschliche Kraft wachsen
zu lassen durch ihre we rke und die Se h n -
sucht , mit ihrem Geist das All zu durch -
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dringen . Dem Forscher, dem Konstrukteur und
dem Erfinder ist diese Rraftquelle genau wie dem
Rünstler bei seinem Schaffen zu eigen . Aus einem un¬
bändigen, inneren , freudigen und lebensbejahenden
Drang , einer tiefen Liebe zu seiner Sache, seiner
Runst, seinem Wirkungsgebiet , sei es auf dem Gebiete
der schönen Rünste, oder der Runst , naturwissenschaft¬
liche Erkenntnisse in die Tat umzusetzen , ihnen prak¬
tisch verwertbaren Ausdruck und Form zu verleihen
— denn das ist Technik —, sind die erhabenen Bauten
vor Jahrtausenden entstanden. Aus demselben Geist
der gestaltenwollenden Sehnsucht und Rraft stammen
auch heute die gewaltigen Schöpfungen der Technik ,
die ebenfalls zu den großen Runstwerkender
Menschheit gerechnet werden müssen .
Die zweite Ursache sind Not und äußere Um¬
stände , Witterungsunbill , Rampf mit wilden Tie¬
ren, also Notwendigkeiten , die wohl den Menschen
vor Jahrtausenden veranlaßt haben, sich Waffen zu
ersinnen, sich eines herabgefallenen Astes als Reule zu
bedienen , um sich zur wehr zu setzen , oder für das
tägliche Brot zu sorgen. Genügte dem Urmenschen die
Höhle als Behausung , so ging später sein Trachten
weiter . Er versuchte und lernte zunächst die Runst des
Bauens , bestimmt durch den Zwang, sich vor wind ,
Wetter und Gefahren zu schützen. Hier stellte die
Natur dem Menschen die Aufgabe, darnach zu sinnen ,
wie er sein Los verbessern könnte. Das ist auch bis
heute nicht anders . Gewaltige Hochwasserkatastrophen,
riesige Sturmfluten , Bergrutsche , genau so wie feh¬
lende Rohstoffe zwingen uns , Maßnahmen zu ergrei¬
fen , um uns zu schützen, zwingen uns , neue Mittel und
Wege zu erdenken , um Einhalt gegen Zerstörung zu
bieten und lassen uns erfinderisch werden in der Not .
Hier liegen die beiden großen (Quellen der schöpferi¬
schen Rraft und des Forscherdrangs , die erkennen las¬
sen , daß eine schöpferische Idee oder ein Forschungs¬
ergebnis entweder einer unmittelbaren inneren Sehn¬
sucht, einer gestaltenwollenden Forschungskraft oder
einem unbeugsamen willen , in die Geheimnisse der
Natur tiefer einzudringen, entspringen . Die Träger
dieser Rräfte aber werden getrieben von einer tiefen
Liebe zu dem gewählten Beruf , oder von der Pflicht ,
dem Vaterlande zu helfen.
über die Tätigkeit des Ingenieurs und sei¬
ner hohen verantwortungsvollen Ar¬
beit wissen nur wenige etwas . Viele machen sich
auch ein ganz falsches Bild . Das ist bedauerlich, be¬
sonders, wenn es die Erzieher unserer Jugend betrifft ,
die ihr doch nur dann ein wahres Bild von der
Lebensarbeit der Männer der Technik entwerfen und
ihr bei der Berufswahl beratend und richtungweisend
sein können , wenn sie selbst einen tiefen Einblick ge¬
wonnen haben. Die vielfach herrschende Unkenntnis
über technisches Schaffen und technische Dinge ist auch
deshalb bedauerlich, weil viele unter uns alles für
selbstverständlich nehmen, was oft im Laufe von Jahr¬
zehnten mühselig unter ungeheurer Arbeit und großen
Opfern errungen und zusammengetragen wurde , wer
denkt heute daran , wenn er den Wasserhahn aufdreht ,
die Seife zum waschen benutzt, das elektrische Licht
einschaltet, die Gasflamme zum Rochen oder Heizen
anzündet, sich in die Straßenbahn und Eisenbahn setzt
oder über eine Brücke geht, daß diese Dinge Rinder

der Technik sind, daß sie geschaffen wurden zum
Nutzen aller ;
wie sehr die Technik mit unserem täglichen Leben bei¬
spielsweise auf dem Gebiete der Ernährung verwur¬
zelt , ja wie lebensnotwendig sie für uns ist,
soll folgendes Beispiel zeigen , wenn die Hausfrau
täglich das Brot für ihre Familie einkauft, so interes¬
siert sie vor allem, daß es gut und billig ist . Das
hierzu notwendige Getreide muß aber, da die großen
Industriezentren und viele große Städte weit mehr an
Getreide verbrauchen, als in ihrer Nähe gepflanzt
werden kann, aus den Überschußgebieten, den Rorn -
kammern im Osten und Westen unseres Reiches heran¬
geschafft werden. Große Motorpflüge , maschinell be¬
triebene Sämaschinen , Mäh - und Dreschmaschinensind
hierbei zur Bebauung und Ernte erforderlich . Das
gewonnene Getreide wird mit der Eisenbahn oder mit
Lastkraftwagen zum nächstgrößeren Binnen - oder See¬
hafen gebracht und mit großen Rranen oder Getreide¬
hebern von den wagen ins Schiff umgeschlagen. In
Schleppdampfern erfolgt dann auf dem Wasserweg der
weitere Transport zu den großen Speichern unserer
an Wasserstraßen gelegenen Städte , wo wieder eine
Umladung notwendig ist . Hier wird das kostbare Gut
mit Becherwerken, pneumatischen Einrichtungen oder
Raikranen in die Lager gebracht, automatisch ver¬
mögen , Uber weitere Fördereinrichtungen in das Dach¬
geschoß gehoben und schließlich mit Hilfe von Band¬
förderern in die gerade leeren, hohen Silos oder
flachen Bodenspeicherräume eingelagert . Um einem
Verderb vorzubcugen , muß es von Zeit zu Zeit gelüf¬
tet werden. Dazu werden die einzelnen Zellen eines
solchen Silos von Frischluft durchblasen oder durch
Bodenklappen langsam entleert , wobei sich der Ge¬
treidestrom auf ein Förderband im Reller - oder Erd¬
geschoß ergießt und wiederum durch Becherwerke in
das Dachgeschoß auf die schon früher erwähnten Band -
förderanlagen und von dort in leere, frisch gelüftete
Silozellen gelangt . Bei diesem Umladen und der
Wanderung mit den Bändern erfolgt eine ausreichende
Berührung des Rornes mit der Luft . Ein System
von weitverzweigten Ablenkrohren mit dazwischen ge¬
schalteten Waagen nebst weiteren Becherwerken und
Bändern gestattet natürlich jederzeit, beliebige Men¬
gen von Getreide wieder auf dem Wasserweg , mit
Bahn oder Lastkraftwagen zu einzelnen Mühlenwerken
oder anderen Groß - oder Rleinabnehmern zu befördern.
In den Mühlen sind weitere zahlreiche technische Ein¬
richtungen, Fördermittel , Mahlvorrichtungen , selbst¬
tätige Waagen und Reinigungsapparate notwendig .
Auch die großen Bäckereien könnten ohne neuzeitliche
technische Einrichtungen ihre riesigen Aufgaben nicht
mehr bewältigen , wenn nicht Rnetmaschinen, Teig¬
rührwerke , elektrisch - , dampf - oder gasbeheizte Back¬
öfen die menschliche Arbeit unterstützten.
Alle diese für die Sicherstellung unserer Ernährung so
notwendigen Einrichtungen und Maschinen sind wie
alle anderen Erzeugnisse der Technik erst nach zäher
und fleißiger Arbeit aus zahllosen Erfindungen und
Forschungsergebnissen entstanden.
Es kann aber insbesondere bei der Vielzahl der ma¬
schinellen Gegenstände, die von der ersten Bearbeitung
des Bodens bis zum fertigen Brot zum Einsatz kom¬
men , nicht gleichgültig sein, wie dieselben beschaffen
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find , wie sie wirken, was sie leisten , und vor allem
auch was sie im Verhältnis zu ihrer Leistung und
ihrer Lebensdauer kosten, da jeder Arbeitsvorgang , ob
von Hand oder maschinell durchgeführt , einen ent¬
sprechenden Zuschlag zum Brotpreis bedingt.
Es ist demgemäß Sache des Ingenieurs , der das ein¬
zelne Fachgebiet betreut , auf eine Senkung der Rosten
und eine Erhöhung der Leistung seiner Maschinen
durch Verbesserung und Neuerungen hinzuarbeiten .
Die Rosten sind aber ihrerseits im rvesentlichen von
der gewählten Ronstruktion und der Gestaltung ihrer
baulichen Einzelheiten abhängig . Daher soll nun zum
besseren Verständnis des technischen Schaffens die
Entstehung eines Werkes der Technik
noch etwas näher beleuchtet werden,
wer beachtet oder ahnt auch nur entfernt , welch müh¬
seliger geistiger Arbeit cs bedarf , einen Motor , eine
Werkzeugmaschine, einen Rran oder eine Brücke in
allen Einzelheiten unter Berücksichtigung aller Mög¬
lichkeiten zu durchdenken , die Ronstruktion so durch -
zuführcn, daß ; . B . bei einer Maschine nicht mir das
Getriebe einwandfrei seine Zwecke erfüllt , die Lager
die auftretenden Rräfte aufnehmen, daß auch die da¬
bei entstehende Reibungswärme richtig abgefllhrt wird ,
um ein Heißlaufen und Ausschmelzen der Lagermetalle
zu verhindern , daß die Schmierung immer funktioniert ,
daß die Formgebung zweckmäßig und gefällig gewählt
wird , daß die Gesetze der Physik und Mechanik, die
Renntnisse der Werkstoffe und ihrer Eigenschaften,
wie Festigkeiten, Dehnung usw. berücksichtigt und im
Hinblick auf sparsamste Verrvendung nach Möglichkeit
bis zu den zulässigen Grenzen beansprucht werden? wer
weiß es, daß ferner die Bearbeitungsvorgänge dem
Ronstrukteur bekannt sein müssen ? Er bestimmt die
vorzunehmenden Arbeitsgänge , er bestimmt, ob ein
Teil grob geschlichtet oder auf das genaueste, etwa für
den Sitz eines Rugellagers geschliffen werden muß,
und er ist schließlich dafür verantwortlich , daß die
Teile , die die Werkstatt verlassen, auch transportiert
werden können , denn auf dem meist gebräuchlichen weg
mit der Eisenbahn sind uns durch die überbauten be¬
stimmte Abmessungen vorgeschrieben, die im Hinblick
auf die Betriebssicherheit unbedingt eingehakten wer¬
den müssen , wer weiß denn, in welch mühseliger For¬
schungsarbeit cs glückt, oft nach vielen vergebliclzen
Versuchen, einen neuen Werkstoff zu finden, bei einen :
anderen die Eigenschaften zu ermitteln , oder ihn zu
verbessern, neue Erkenntnisse der abstrakten und an¬
gewandten Naturwissenschaften in wirtschaftlich nutz¬
bare Vorgänge umzugestalten, oder auch neue Mittel
und Wege zu finden, um andere schwierige Problem «
einer Rlärung nähcrzuführen . wer kennt die Nöte
des Betriebsingenieurs , der dafür verantwortlich ist,
daß die ein^ lncn Maschinenteile aufs gewissenhafteste
genau bearbeitet und montiert pünktlich zum Termin
fertig werden, daß die vorhandenen Werkzeugmaschinen
richtig ausgenutzt und die Facharbeiter ihrem Rönnen
entsprechend eingesetzt werden?
Gewaltig ist die Verantwortung , die diese Män¬
ner zu tragen haben, da ihnen riesige werte
deutschen Volksvermögens anvertraut sind .
Von ihnen verlangt man geringsten Verbrauch von
Rohstoffen und doch die größte Sicherheit der Maschi¬
nen und Einrichtungen . Ein Fehler nur in der Be¬

rechnung, ein schwacher Punkt in der Ronstruktion
kann den Ingenieur mit dem Strafgesetz in Ronflikk
bringen ! wir wollen es ruhig bekennen , daß unser
Beruf nicht einfach ist . Das mag manchem , der glaubt ,
auf Grund irgendeiner nett und sauber ausgeführten
Bastelei die Befähigung zum Ingenieur zu besitzen,
abschrecken, diejenigen aber , die sich tiefer hingezogen
fühlen zu dem stolzen Beruf eines Ingenieurs werden
sich davon nicht zurückhalten lassen . Sie werden dann
auch die schönen Seiten des Berufes kennen lernen,
die Freude und Genugtuung , als Pioniere für Deutsch¬
lands Zukunft tätig sein zu können und werden stolz
sein auf die Tage in ihrem Leben , wo das Ergebnis
ihres Schaffens vor ihnen steht, Tage , an denen eine
Neukonstruktion in Betrieb genommen wird oder eine
Forschungsarbeit wertvolle Ergebnisse zeitigt .
Es wird beim Vergleich des technischen
Schaffens zu anderen Arbeitsgebietei :,
insbesondere zur freien Gelehrtentätigkeit , etwa eines
Philosophen oder eines Geschichtsforschers, oft die
Frage erörtert nach der Industrie - oder Wirtschafts¬
gebundenheit technischer Arbeit . Aus dem neuen Geist
unserer großen Zeit heraus sind solche Fragen nicht ge¬
boren. Vielleicht mögen sie unter der Perspektive einer
anderen Zeit, einer Zeit ruhiger Entwicklung eine ge¬
wisse Berechtigung gehabt haben, den: stürmenden und
drängenden Heute entsprechen sie nicht inehr . wir
wollen die Tat erleben, wollen das gesteckte Ziel er¬
reichen , wollen den zweiten Vierjahresplan bewältigen
und später neue Aufgaben lösen . Im Hinblick auf die
hohen gemeinsamenAufgaben ist cs dann ohne Belang ,
ob das technische Schaffen etwa ganz unabhängig von
der Industrie in stiller Forscher- oder Gelehrtentätig -
keit in einer Hochschule oder einem privaten La¬
boratorium erfolgt , oder ob Forscher in den La¬
boratorien der Hochschulen oder in den Versuchsräumen
der Industrie an ganz bestimmten, aus den jeweiligen
Erfordernissen heraus diktierten Aufgaben arbeiten ',
um die Dinge in einer gewünschten Richtung zu ent¬
wickeln und so das gesteckte Ziel zu erreichen.
Daneben wird auch die nicht an eine Gegenwartsauf¬
gabe gebundene freie Forschung, Neuschöpfung oder
Erfindung allgemein nutzbringend in den : vorhin auf¬
gezeigten Sinne verwertet werden können und auch je
nach ihren besonderen Ergebnissen und dem erzielten
Fortschritt neue Absatzmöglichkeiten auf den: Welt¬
markt sichern . Sind es manchmal vielleicht in: Augen¬
blick auch belanglos erscheinende Dinge , die bei der
Erfindung oder Forschung zu Tage treten , so kann
sich doch gerade hieraus bei weiterer Vertiefung und
vereint mit anderen Entdeckungei: oft eine bedeutende
Umwälzung ergeben. Deshalb dürfen wir nicht ruhen
und rasten, auch die auf diese Art gewonnenen Er¬
kenntnisse weiter zu treiben und ihre Anwendung zun:
Nutzen aller in die Tat umzusetzen .
Die Frage nach den Grenzen der Technik ist
nur schwer zu beantworten . Genaue Grenzen techni¬
schen Schaffens lassen sich überhaupt nicht umreißen,
da die Technik viele Teile unseres volklichen Lebens
durchdringt . Auf der einen Seite , dem Gebiet der
künstlerischen Gestaltung , haben wir es uns
angcwöhnt , den Architekten inehr als Rünstlcr , denn
als Ingenieur anzusehen. Seinen Bauten begegnen
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wir überall . Sie erwecken in uns entweder die Vor¬
stellungen von vollendeter Formgebung und Anpassung
an das gegebene Gelände oder eine Ablehnung . wir
haben aber noch nicht gelernt zu erkennen , daß auch
der Konstrukteur durch un d d u r ch K ünst -
ler sein muß, daß er seinen Maschinen und anderen
Bauwerken , seinen Flugzeugen, Autos und Lokomoti¬
ven ebenso eine den Zwecken augepaßte , formvollendete
Gestalt zu geben bemüht und auch in der Lage ist, wie
unsere neuen Schnelltriebwagen , unsere neuen 'Werk¬
zeugmaschinen zeigen , wie schwer es gerade hier¬
bei ist, den Gesetzen der Ästhetik gerecht zu werden und
gleichzeitig allen anderen schon oben aufgezeigte»
Gesichtspunkten der Festigkeit, Herstellung usw. Rech¬
nung zu tragen , weiß nur der , der selbst versucht hat ,
nur einmal eine kleinere konstruktive Aufgabe minde¬
stens so zu lösen , daß sie allen Anforderungen auf
Sicherheit , sparsamste Verwendung von Werkstoffen,
formschöne Gestaltung , hohe Lebensdauer und niedri¬
gen Preis möglichst gerecht wird , wir sehen also,
eine strenge Grenze zwischen künstlerischein und tech¬
nischem Schaffen ist nur schwer zu ziehen .
Noch weniger ausgeprägt sind die Grenzen technischen
Schaffens nach der Seite der Mathematik und Natur¬
wissenschaften . Die Gesetze der Mathematik , der Me¬
chanik, der Wärmelehre usw. benutzen wir ja alle als
tägliches Handwerkszeug . Aus ihre Rennt -
nis stützen sich die großen Wärmekraftmaschinen , seien
es Kühlmaschinen oder Brennkraftmaschinen oder
andere.
Hier hat der Botaniker , der Biologe gemeinsame
Aufgaben mit dem Kälteingenieur bei der Unter¬
suchung der Frischhaltung von Lebensmitteln , dort be¬
rühren sich Aufgaben des Lichttechnikers mit denen
der Physiologen , des Augenarztes u . a . An anderer
Stelle steht der Chemiker mit der Physik in Be¬
rührung , dort mit der Elektrotechnik oder dem Ma¬
schinenbau in der Elektrochemie oder dem Fachgebiet
des Chemieingenieurs .
Die ganze Technik ist außerdem derart verwoben mit
der Volkswirtschaft , daß hier erst recht von einer
eigentlichen Grenze keine Rede sein kann , wenn wir
durch Einsatz von Maschinen Menschen als Arbeits¬
kräfte sparen, was im Fall einer falschgeleiteten Wirt¬
schaft zu einer Katastrophe führen kann und vor weni¬
gen Jahren bei uns auch dazu geführt hat , rollen wir
wieder einen anderen Fragenkomplex auf.
Heute liegen die Verhältnisse anders , wir haben jetzt
und in Zukunft eine solche Ratastrophe nicht mehr zu
befürchten. Durch die zielbewußte Lenkung
der Technik im nationalsozialistischen Staat und ihren
restlosen Einsatz setzte eine derartige Belebung
auf volkswirtschaftlichem Gebiete ein,
daß wir jetzt vor ganz anderen Problemen stehen ,
der Frage , woher wir genügenden Nach¬
wuchs für die verschiedenen Berufe bekommen kön¬
nen . Die Gründe hierfür sind uns nicht unbekannt,
wir haben alle den Aufschwung erlebt , der bei der
Durchführung der großen technischen Aufgaben ein¬
setzte und schließlich alle Zweige der gewerblichenWirt¬
schaft in solchem Maße aufblühen ließ, daß sogar ein
großer Mangel an Facharbeitern oinsetzte . Da auch in
Zukunft diese Schwierigkeit nicht so schnell behoben

sein wird , muß heute im Hinblick hierauf sogar die
Forderung gestellt werden, Maschine» zu bauen, die
menschl i che Arbeitskräfte freizu machen
gestatten ! Diese Forderung wird aber dort zur hohen
e t h i s che n p f l i ch t , wo es sich um gesundheits¬
schädliche Arbeiten handelt ! Hier müssen wir Maschi¬
nen einsetzen , müssen möglichst viele selbsttätig ar¬
beitende Maschinen erfinden, um diese Menschen aus
ihrem ungesunden Beruf einer gesünderen Arbeit zu-
zuführen . Damit leiten wir der Wirtschaft nicht nur
dringend gesuchte Fachkräfte zu , sondern fördern zu¬
gleich in hohem Maße die Volksgesundheit .
Die ersten der großen gemeinsamen Aufgaben, die Be¬
freiung Deutschlands aus den Fesseln von Versailles ,
die Wiedererrichtung einer starken deutschen Wehr¬
macht zu Lande, zu Wasser und in der Luft , und die
Beseitigung der Arbeitslosigkeit sind in knapp vier
Jahren nach der Machtergreifung durch den Führer
verwirklicht worden . Doch damit sind keineswegs alle
Schwierigkeiten behoben. Vf och liegt Deutsch¬
land wirtschaftlich in Fesseln . Eines un¬
geheuren Vermögens , wertvoller Gebietsteile des
Mutterlandes und aller Kolonien beraubt , fehlen ihm
wichtige Bodenschätze und Lebensrnittel . Sein schma¬
ler Lebensraum würde nur einen Bruchteil seines
05-Millionenvolkes zu ernähren im Stande sein, wenn
nicht eine hochentwickelte Industrie , gestützt auf ein
Heer fleißiger , williger und geschickter Arbeiter der
Stirne und der Faust die Voraussetzung für die Lebens¬
möglichkeit und den Unterhalt aller seiner Angehöri¬
gen geben würde . Hierzu müssen der Industrie alle die
Rohstoffe zugeführt werden können , die sie benötigt ,
vfur dann ist es möglich, die hohen Anforderungen an
die Lebensbedürfnisse des deutschen Volkes zu befriedi¬
gen, und diese Voraussetzungen für den Lebensstandard
eines so großen Kulturvolkes wirklich auch zu erfüllen,
was leider infolge der gezeigten Umstände bei der
augenblicklichen Lage Deutschlands noch unmöglich ist.
Uns fehlen Eisen und Vfichteisenerze , wie Zinn ,
Nickel, Blei und andere, wir haben keine wolle in
ausreichenden Mengen , keine Baumwolle , unsere Erd¬
ölvorkommen genügen trotz einer erfreulichen Steige¬
rung der Produktion seit der Machtübernahme bei wei¬
tem nicht , um den riesigen Bedarf der vielen Treib¬
stoff . und Schmiermittel verbrauchenden Brennkraft¬
maschinen in Industrie , Landwirtschaft , öffentlichen
Verkchrseinrichtungen und Wehrmacht zu decken. Ein
erheblicher Mangel besteht auch an Kautschuk, Asbest
und an Lacken . Diese Rohstoffe haben wir nicht oder
in ungenügenden Mengen und müssen sie infolgedessen
einfllhren , oder soweit als möglich durch eigene neue
Rohstoffe austauschen. Die Einfuhr können wir aber
nur durch Ausfuhr von Geräten , Maschinen, Erzeug¬
nissen der chemischen oder optischen Industrie und Ge¬
brauchsgütern verschiedener Art finanzieren . Hierzu
muß aber , und das ist vorauszusetzen, in den übrigen
Ländern auch ein Bedürfnis an diesen waren bestehen .
Da jedoch viele andere Kulturländer Rohstoffe im
Überfluß haben und es ihnen auch an Facharbeitern
und fähigen Ingenieuren nicht fehlt , ist Deutschland
in einer schwierigen Lage , Nur dann, wenn wir unser
ganzes Rönnen aufwenden, wenn unsere Farbstoffe
lichtechter, unsere optischen Geräte besser, unsere Mcß -
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Vorrichtungen genauer sind, unsere Maschinen mit er¬
höhter Präzision lausen, die Güte unserer neugeschaf -
fcnen Werkstoffe und Reinststoffe besticht und die
waren billiger, einfacher und neuartiger sind , als die
Erzeugnisse anderer Länder , nur dann wird eine Nach¬
frage nach deutschen Erzeugnissen bestehen und ein
Tausch der ausländischen Rohstoffe gegen hochwertige
deutsche technische Arbeit möglich sein , wenn unsere
großen Forscher und unsere genialen Ronstrukteure im
Maschinenbau oder der Elektrotechnik neue , bisher nie
gekannte Wege zeigen und konstruktive Schöpfungen
besonderer Art mit bisher nicht erreichten Eigenschaf¬
ten ermöglichen, und wenn unsere Chemiker, Optiker
oder Metallurgen neue Möglichkeiten entdecken und
neue wertvolle Stoffe oder Geräte schaffen , dann wird
uns bei solcher überragender Güte und Neuheit unserer
Erzeugnisse auch der Weltmarkt nicht dauernd ver¬
schlossen bleiben.
Das sind die großen Gegenwartsfragen für unsere
Technik . So kann sie, richtig eingesetzt und geleitet ,
aus der Notlage helfen und wird , indem sie uns aus
der wirtschaftlichen Versklavung befreit — der Ge¬
meinschaft zum Segen — der machtvollen Stärkung
der Nation dienen. Hier führt die staatspolitische Not¬
wendigkeit technischen Schaffens zu einem hohen ethi¬
schen Ziel . Und wir , als Ingenieure und Techniker,
Chemiker, sa Architekten, gleichviel, wo wir auch
stehen und unsere Berufspflicht erfüllen, als Konstruk¬
teur oder Erfinder , als Forscher oder Lehrer , als Be¬
triebs - oder kaufmännischerIngenieur , können uns un¬
endlich glücklich schätzen, und spätere Generationen
werden uns noch darum beneiden, daß es uns vergönnt
war , von einem solchen Führer mit so großen und
stolzen Aufgaben betraut worden zu sein , wie sie jetzt
im zweiten Vierjahresplan zusammengefaßt
sind und darauf wieder in neuen Zielsetzungen auf¬
gestellt werden.
Da jeden Deutschen das Gelingen dieses planes auf
das Unmittelbarste angeht , da wir alle auf Gedeih
und Verderb miteinander verbunden , zu einer Volks¬
gemeinschaftfest undunzertrennlich zusammengeschweißt
sind , ist die Frage nach Art und Umfang und den Zie¬
len des technischen Schaffens zu einer brennenden
Frage von allgemeinem Interesse geworden.
Mit der Durchführung hat der Führer seinen tat¬
kräftigen Mitkämpfer Hermann Göring betraut . Es
ist unmöglich, im Rahmen dieser Betrachtungen alles
aufzufllhron, was im einzelnen schon in der Aus¬
führung begriffen oder noch geplant ist . Daher sollen
nur einige wenige, aber wesentliche Punkte heraus¬
gegriffen werden. In noch stärkeren: Maße , als es in
den ersten vier Jahren der Fall war , werden hier die
deutschen Ingenieure herangezogen lind mit großen
Aufgaben betraut , die sich auf alle Teile des gewalti¬
gen Vorhabens erstrecken . Seine Erfüllung soll uns in
die Möglichkeit versetzen , diejenigen Rohstoffe, die
bisher im eigenen Lande nicht oder in ungenügendem
Maße verfügbar sind, nach Möglichkeit zu ersetzen
durch gleichwertige oder bessere Stoffe deutscher
Herkunft .
Nie hat man daran gedacht , daß Deutschland einmal
zu wenig Eisen haben würde , wenn aber im Jahre

noch weit mehr Eisen erzeugt wurde als selbst zur

Zeit des Hindenburg -Programms im Kriege , und wenn
dabei unsere bisherige Erzeugung noch nicht einmal
ausreicht , so zeigt dieser Umstand schon zur Genüge,
wie gewaltig der Aufstieg der deutschen Wirtschaft
in den letzten Jahren eingesetzt hat . Das Problem der
Aufbereitung und Verhüttung deutscher Erze, vor¬
wiegend ärmerer Erze steht daher im Vordergrund .
Für zahlreiche Maschinen brauchen wir Stähle von
hoher Oualität , die bisher vielfach durch Zusätze von
Nickel, Wolfram , Molybdän , Chrom u . a . erzielt wor¬
den sind . Da wir solche Stoffe nicht besitzen, müssen
wir versuchen, andere Wege einzuschlagen und legie¬
rungsarme oder legierungsfreie Stähle weiter zu ent¬
wickeln . Des weiteren müssen wir versuchen, das
Eisen überhaupt durch andere Rohstoffe, etwa Leicht¬
metalle oder Natursteine , abzulösen.
Schwieriger ist die Lage bei den Nichteisen¬
metallen . Bei dem jetzigen Umfang der Nachfrage
nach solchen Stoffen können wir in absehbarer Zeit
nur eine eigene Deckung bei Zink erzielen. Unseren
Forschern und Ingenieuren erwächst auch hier wieder
eine vordringliche Aufgabe, festzustellen , welche Nicht¬
eisenmetalle unbedingt gebraucht werden und welche
Metalle und Metallegierungen etwa durch andere
Werkstoffe nicht nur ausgetauscht werden können , son¬
dern auch eine qualitative Verbesserung und somit
auch eine Leistungssteigerung für Maschinen und Ge¬
räte ermöglichen. Aus vielen Schwierigkeiten können
wir uns durch gesteigerte Anwendung von Leichtmetal-
len helfen. An reindeutschen Rohstoffen
steht das Magnesium , dessen Erzeugungsmenge wir
noch weiter steigern können , in der Verwendung für
alle nur irgend denkbaren Zwecke an allererster Stelle .
Sein ungeheuer leichtes spezifisches Gewicht bei gleich¬
zeitig guten Verformungs - , Bearbeitungs - und Festig¬
keitseigenschaften erschließen ihm immer weitere An¬
wendungsmöglichkeiten. Hier ist nun die Aufgabe,
durch Versuche die Werkstoffeigenschaften restlos zu
erforschen, durch neue Legierungen weiterhin die
Oualität , ; . B . Korrosionsbeständigkeit und Festigkeit
zu steigern und in einer großen Zahl von Vorträgen ,
Schulungskursen und guten Aufsätzen mit Beispielen
von Anwendungsmöglichkeiten der großen Menge von
Konstruktionen neue Wege zu weisen . Noch steht zwar
wie beim Aluminium der Preis einer wesentlichen
Verbreitung hindernd entgegen. Doch kann durch
eine gewaltige Steigerung der Erzeugung eine Senkung
der Rosten eintreten . Dann allerdings werden den
Leichtmetallen Verwendungsgebiete erschlossen, an die
bisher noch nicht gedacht werden konnte.
Ein wesentlicher, ungeheuer wichtiger Rohstoff für die
Technik ist das Holz . Es klingt zwar sehr unwahr¬
scheinlich, ist aber leider noch vor wenigen Monaten
so gewesen , daß auf der einen Seite Holz als Brenn¬
stoff , um Wärme zu erzeugen in Haushaltungen im
Kamin vergeudet wurde, während auf der anderen
Seite für zahllose Millionen RM . Hol; eingeführt
werden mußte. Da aus Hol; nach verschiedenen in der
letzten Zeit erfundenen Verfahren , sogar aus recht
minderwertigem Abfallhol;, Werkstoffe erzeugt werden
können , die als vollwertige Austauschstoffe an Stelle
von bisher eingeführten ausländischen Kunsthölzern
treten können , ist es klar, daß unter allen Umständen
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in nächster Zeit darauf gedrungen werden muß, viel
mehr statt wie bisher Torf und Bohle für den Haus¬
brand , dagegen Hol; zu Veredelungszwecken frei zu
machen . Eines der wichtigsten Verwendungsgebiete ist
seine Verarbeitung zu Zellstoff und des weiteren
die Herstellung von Zellwolle und Papier . Gerade auf
dem Gebiet der Zellwolle ist in den letzten Monaten
Ungeheueres geleistet worden, was hier durch Bei¬
mischungen von Zellwolle zu wolle und Baumwolle
jährlich an Devisen erspart werden kann , ist gewaltig .
Jedoch wird der Staat niemals , ehe nicht alle
Verhältnisse einwandfrei wissenschaftlich geklärt sind,
ehe nicht die Lebensdauer und die Beständigkeit des
n uen Werkstoffes ganz genau festliegen, er sich also
restlos bewährt hat , etwa höhere Beimischungen zu
den altbewährten Spinnstoffen für unsere Bleider
verlangen , um nicht eine Güteminderung und somit
eine relative Teuerung in der Bekleidungsfrage her¬
beizuführen . Hier wird auch der Landwirtschaft die
große Aufgabe gestellt , durch vermehrten Flachs- und
Hanfanbau und Vergrößerung der Schafzucht die not¬
wendigen Rohstoffe im Inland zu erzeugen. Versuche,
an Stelle von Hol ; auch Stroh , das wir ans den
großen Bornkammern des Reiches in riesigen Mengen
im Überschuß zur Verfügung haben, für die Zellstoff¬
gewinnung zu verwerten , haben in jüngster Zeit zu
praktischen Erfolgen geführt . Das ist deshalb wichtig,
weil die Holzmengen, die für die Zellstoffverarbeitung ,
für die Gewinnung von Futterhefe , für die Holzver¬
edelung, für Bunstharzpreßstoffe und Spiritus be¬
nötigt werden, nicht ausreichen. Bei der Zellstoff¬
erzeugung kann daher das Stroh in erheblichem Maße
eine Entlastung des riesigen Holzbedarfs herbeiführen .
Es könnte hier die Frage aufgeworfen werden, was
dann die Landwirtschaft etwa als Streu für die
Tiere verwenden sollte . Hier ist in erster Linie
Torf ru nennen, den wir in reichlichen Mengen in
Deutschland zur Verfügung haben . Er könnte nicht
nur als Streu an Stelle von Stroh treten , sondern
würde auch in Gestalt von Torffasern einen ausgereich-
neten Austauschstoff für Jute in gewissen teckmischcn
Gebieten liefern . Da der Torf gleichzeitig noch einen
hochwertigen Brennstoff abgibt , ist er somit sehr gut
imstande, das Hol ; zu ersetzen .
Dadurch erstehen dem Ingenieur eine Reihe von wei¬
teren Aufgaben , die insbesondere die maschinelle G e -
winnung und Förderung des Torfes betref¬
fen . Daß für solche riesigen Mengen Handarbeit künf¬
tig nicht mehr in Frage kommt, ist ohne weiteres ver¬
ständlich . Es müssen daher in Zukunft große Bagger
eingesetzt werden, um billigen Brenntorf in großen
Mengen zu gewinnen. Mit Förderbändern und den im
Betrieb sehr billigen Drahtseilbahnen wird dann der
Torf , nachdem ihm durch Trocknen oder Pressen ein
großer Teil seines Feuchtigkeitsgehaltes entzogen
wurde, der nächstgelegenen Bahnstation zur weiteren
Verfrachtung zugeführt .
Von ganz besonderer Bedeutung im zweiten Vier¬
jahresplan ist die eigene Erzeugung von sämtlichen
Treibstoffen für unsere Wirtschaft und unsere
Wehrmacht . Diese Aufgabe, die uns in wenigen Jahren
vollständig von der Treibstoffeinfuhr unabhängig
machen soll, ist so gewaltig und bedingt im einzelnen
noch so manche besondere Leistungen auf dem Gebiete

der Lhemie und des Apparatebaues , daß hier im Rah¬
men dieser Arbeit nicht näher darauf eingegangen wer¬
den kann.
Großes haben wir schon auf dem Gebiete der
Bunststoffe geleistet. Bunstharzpreßstoffe haben
sich Gebiete erobert , an die man nie gedacht hat . So
haben sich solche Stoffe als Lagerschalen bei schweren
Walzwerksantrieben nicht nur bewährt , sondern sogar
die Lebensdauer der bisherigen Metallegierungen um
ein Vielfaches überschritten . Ihre Anwendung auf
zahlreichen Gebieten beginnt sich inzwischen so zu stei¬
gern , daß es schon Schwierigkeiten macht , überhaupt
derartige Mengen bereit zu stellen, wie sie erforderlich
sind . Doch nicht immer wird es möglich sein, einfach
einen bewährten Werkstoff durch einen neuen preß -
stoff zu ersetzen . Da die völlig andere Struktur der
Bunststoffe auch andere Eigenschaften bedingt, müssen
noch manche Versuche , die wieder neue Wege wei¬
sen werden und uns vor Fehlschlägen bewahren sollen ,
durchgeführt werden.
Auch auf dem Gebiete des synthetischen
Rautschuks haben wir in den letzten Jahren Er¬
folge erzielt, die uns zu den größten Hoffnungen be¬
rechtigen. Mit dem deutschen Erzeugnis „B u n a"

haben wir einen wertvollen Rohstoff geschaffen , dessen
glänzende, den Naturgummi vielfach llbertrefsende
Eigenschaften, ihm immer weitere Anwendungsgebiete
erschließen , wenn auch die schwierige Herstellung die¬
ser neuen deutschen Erzeugnisse vielfach Preise bedingt,
die über denen der ausländischen Rohstoffe liegen, so
wird doch ihre Erzeugung aus verschiedenen Gründen
gefördert . Einerseits wird durch die Eigenerzeugung
eine ständige starke Belebung der nationalen Wirt¬
schaft erzielt, andererseits ein bedeutsamer Schritt zur
Erhöhung unserer Sicherheit und Unabhängigkeit
vom Ausland getan.
Die Frage nach den Zielsetzungen des tech¬
nischen Schaffens hat zu einem Teil ihre Be¬
antwortung in den vorstehenden Darlegungen gefun¬
den , soweit es sich um Ziele handelt , die uns im Augen¬
blick durch den zweiten Vierjahresplan und alle damit
zusammenhängenden Fragen gestellt wurden .

welches sind aber die k ü n f t i g e n Z i e l e und wo¬
hin soll oder wird die Entwicklung der Tech¬
nik führen ; Im einzelnen diese Frage zu beant¬
worten , ist unmöglich, da wir von unseren» heutigen
Stand der Technik aus Fortschritte der kommenden
Jahrzehnte oder Jahrhunderte niemals vorauszusagen
vermögen , wer weiß, welche Entdeckungen oder um¬
wälzenden Erfindungen vielleicht schon in wenigen
Jahrzehnten die Energiewirtschaft in ganz andere
Bahnen leiten werden; wer weiß, welche Möglich¬
keiten einst ausgenützt werden müssen , wenn einmal
die Erdölvorräte und schließlich bei dem ständig stei¬
genden Verbrauch an Bohlen auch deren gewaltige
Vorkommen erschöpft sein werden; wir wissen es
nicht , was es zu jener Zeit für Möglichkeiten geben
wird und können daher diese Frage auch nicht beant¬
worten .
Eines aber wissen wir , und das wollen wir sesthaltcn
als gültiges Ziel für alle Zeiten. Die Technik soll
wie jetzt, so auch in Zukunft der N a t i o n d i e n e n ,
soll ihren Wohlstand und ihr Ansehen mehren, ihr
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und auch jedem einzelnen ihrer Bürger helfen, den
Kampf ums Dasein unter den Völkern der Welt zu
bestehen . Hier gilt es auch in Zukunft, all unser Rön¬
nen daranzusetzen , um die Geltung des Drit¬
ten Reiches zu behaupten im friedlichen Wett¬
bewerb ober in schwerer ernster Auseinandersetzung,
wenn seine Existenz bedroht ist . Der Staats¬
führung aber jederzeit die Mittel an
die Hand zu geben , diesen Kampf zu be¬
stehen , wird die Aufgabe der kommen¬
den G e n e r a t i o n e n d e u t s ch e r Ingenieure
u n d L h e m i k e r s e i n . Nur dann werden wir aber
auch in Zukunft Großes zu leisten vermögen , wenn wir
für die Lösung der vielen für unsere Nation lebens¬
wichtigen Aufgaben der Technik auch den genügen¬
den Nachwuchs zuführen können, was soll wer¬
den , wenn schon in wenigen Jahren Zehntausende von
Ingenieuren fehlen; wer soll die dringenden Pro¬
bleme der kommenden Zeiten lösen ; woher sollen
wir die zahlreichen Fachkräfte nehmen, die einmal
nötig sein werden, wenn unsere Kolonialfrage geregelt
ist und wir mit der planmäßigen Bebauung und Er¬
schließung der Kolonien durch Straßen und Eisen¬
bahnen, große Industrien und Plantagen , Boden¬
kulturen und Wasserbauten beginnen wollen ;
wir haben die Pflicht , auf diese Gefahren hinzu-
iveisen und rechtzeitig für Abhilfe zu sorgen. Darum
ergeht auch an die deutschen Lehrer die For¬
derung , nach ihren Kräften beizutragen an dem
Gelingen unserer großen Gegenwarts - und Zukunfts¬
aufgaben . Sie sollen unsere Jugend begeistern
für die großen Männer der Technik , sollen sie bekannt
machen mit ihrem Werk und dem hohen und idealen
Geist, der sie beseelte . Solch leuchtende Vorbilder
werden dann auch bei einer in neuen Idealen groß
gewordenen Jugend dag Verständnis wecken
für technisches Schaffen und bei denjenigen,
die sich tiefer zu diesem verantwortungsvollen und
schönen Beruf hingezogen fühlen, die Wahl ihres Be¬
rufes erleichtern. Dann braucht uns nicht zu
bangen , ob wir genügend schöpferische Kräfte ein -
setzen können zur Sicherung der Durchführung all
der großen Aufgaben, die dereinst späteren Geschlech¬
tern von einer weitblickenden Führung aus den jeweils
gegebenen Notwendigkeiten heraus , gestellt werden
müssen .

wenn die Erzieher die kommenden Generationen in
diesem Sinne unterrichten , erfüllen sie aber auch zu¬
gleich eine Mission, die der Führer in seinem Werk
„Mein Kampf " aufgezeigt hat :

„A uch inder Wissenschaft hatder völ¬
kische Staat ein Hilfsmittel zu er¬
blicken zur Förderung des National¬
stolzes . Nicht nur die Weltgeschichte ,
s ondern die gesamte Kulturgeschichte
muß vondiesein Ge s i ch t s p u n k t a u s ge¬
lehrt werden . Es darf ein Erfinder
nicht nur groß erscheinen als Erfin¬
der , sondern muß größer noch erschei¬
nen als Volksgenosse . Die Bewunde¬
rung jeder großen Tat muß umgegos¬
sen werden in Stolz auf den glück¬
lichen Vollbringer derselben als An¬
gehörigen des eigenen Volkes . Aus
der Unzahl allder großen Namender
d rutschen Geschichte aber s i n d d i e
größten heraus ; » greifen und der
Jugend in so eindringlicher weise
vorzuführen , daß sie ; u Säulen eines
u n e r s ch ü t t e r l i ch e n N a t i o n a l g e f ü h le s
werden .

planmäßig ist der Lehrstoff nach diesen Gesichts¬
punkten aufzubauen, planmäßig die Erziehung so zu
gestalten, daß der junge Mensch beim Verlassen
seiner Schule nicht e:n halber Pazifist , Demokrat
oder sonst was ist, sondern ein ganzer Deut -
s ch e r ."

Schrifttum :
Alfred Rosenberg -. „Weltanschauung und Technik."
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Bernhard Röhl er : „Wirtschaft und Technik." Zeit-

schrift : „Deutsche Technik", Seite 4.
Fritz Nonne nbruch : „Uber Technik und Wirtschaft."

Zeitschrift : „Deutsche Technik"
, Seite S .

Verschiedene Aufsätze über „Technik in der Ge¬
meinde" . Zeitschrift : „VDI .", Bd . So , Nr . r ; vom
S . S . is ;d .

Oberst des Gen . - Stabes F . Löb : „Gemeinschafts¬
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Wer in Mpflichlung steht.
Wer ln Verpflichtung steht,
unü wer zum Ochwur sich fand/
ob sterbend er vergeht/
lebt fort dem -Land .

wer sich zum Kampf bekennt
und ln sich wahrt öle Muh
ob ihn der Dü verbrennt/
lebt fort lm ZSlut.
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M blologlsche Kocschung ln ihrerAeöeutung
MMssenbeMWin unö stnakllches denken.

VonEmi

n unserem neuen Deutschen Reiche gründet sich das
staatliche Denken auf das deutsche Blut . Zum
ersten Male in der Geschichte kann man das mit

voller Unbedingtheit feststellen .
Ansätze zu einer solchen Untermauerung des staatlichen
Denkens waren da und dort schon vorhanden . iAie
aber wurden sie so folgerichtig weiter entwickelt, wie
heute bei uns ; die biologische Forschung hat gerade
durch die Arbeit der letztvergangenen Jahrzehnte da¬
für eine klare und außerordentlich tragfähige Grund¬
lage geschaffen .
Ein lebendiges Raffonbewußtsein im ganzen Volke
ist eine der Voraussetzungen , mit denen unser staat¬
liches Denken rechnet . Für dieses lebendige Raffen¬
bewußtsein muß die Biologie den festen Grund legen .
Das ist heute eine ihrer schönsten Aufgaben und sie
ist durchaus zu ihrer Lösung befähigt .
„Es ist auf die Dauer unmöglich, ein Volk oder einen
Staat erfolgreich zu führen , wenn nicht über die
wesentlichsten , dieser Gemeinschaft zugrunde liegenden
Lebensgesetze eine einmütige Auffassung herrscht", hat
unser Führer festgestellt .
Der erste Schritt zu dieser einmütigen Auffassung ist
die Schaffung und Pflege lebendigenRassenbewußtseins.
Rassenbewußtsein ist eine seelische Haltung . Es ist ein
gesunder Stolz und geht auf das wissen und das Ge¬
fühl zurück , an einem höchstwertigen Erbgut nicht nur
teilzuhaben, sondern es auch unverlierbar in sich zu
tragen und zu seiner Weitergabe berufen zu sein . Die¬
ses Erbgut ist einmalig in seiner Art und es befähigt
uns zu kulturellen Leistungen, die sonst auf keiner an¬
deren Grundlage in der Menschheit gerade so zu er¬
reichen sein würden.
Das staatliche Denken vermag nun mit diesem von
solch lebendigem Raffenbewußtsein beseelten Volke
wunderbar zu arbeiten .
Die biologische Gegebenheit Volk und sein Siedlungs¬
und Nahrungsraum müssen in sich geordnet, gepflegt,
durchorganisiert werden. Die Absicht dabei ist, alle in
ihnen schlummernden Fähigkeiten und Möglichkeiten
zu wecken, zu entwickeln und aufeinander abzustimmen.
Es soll ein Höchstmaß an Rraft und Beweglichkeit,
ein Äußerstes an Macht erreicht, volle Geschichtsfähig¬
keit erzeugt und größtmögliche allgemeine Wohlfahrt
und Gesundheit gesichert werden.
Alle hierzu entwickelten Pläne und Gedankengänge,
Denkgewohnheiten und Denkergebniffe wollen wir kurz
als staatliches Denken bezeichnen .
* Nach einer öffentlichen Vorlesung an der Hochschule für
Lehrerbildung in Rarlsruhe am ) ) . n . is ; ?.

l rvehrle .

Forschung und Lehre der Biologie zeigen gemeinsam
seit der Mitte des vergangenen 19 . Jahrhunderts
einen immer rascher zunehmenden Einfluß auf Welt¬
anschauung und praktisches Leben .
Ein geschichtlicher Rückblick lehrt nun aber , daß die
Forschungsrichtungen öfters wechselten , und daß die
durch die Forschung bekannt gewordenen Tatsachen
immer wieder zu anderen theoretischen Gebäuden zu¬
sammengestellt worden sind.
Daher fällt es heute den: einzelnen oft recht schwer,
aus der Fülle der Tatsachen, Meinungen und Lehren,
welche ihm unter der Bezeichnung „Biologie " ent¬
gegentreten , das für uns und unsere Weltanschauung
Bedeutungsvolle herauszugreifen und richtig zu werten .
Begriffe wie : Abstammung, Darwinismus , Art , La¬
marckismus, Rasse , Volk, Materialismus , Vererbung ,
Züchtung, Zuchtwahl und viele andere sind nicht nur
wegen ihrer schwierigen Inhalte schwer zu bearbeiten ,
sondern sie machen z . T . in der letzten Zeit auch einen
Bedeutungswandel durch , der in einem weiteren Zu¬
sammenhänge steht.
wir erleben heute und etwa in den vergangenen bei¬
den Jahrzehnten , wie sich aus einer großen , neuerkann¬
ten Tatsachcnfülle, besonders aus den Gebieten der
Entwicklung und der Vererbung , ein neuer theoretischer
Gesamtaufbau formt . In dieses Geschehen wird der
ganze Bestand früherer Ergebnisse fast restlos mit
hineingezogen.
Heute sind erst die Umrißlinien des lIeuentstehenden
klar zu erkennen. Eines läßt sich aber schon sicher
sagen : Das neue biologische Gebäude wird in seiner
gesamten Form die Züge unseres nordischen Rasse -
gefühls und unserer deutschen Weltanschauung tragen .
Die ganze Begriffsvielfalt beginnt sich zu klären und
zu ordnen, wenn man sie auf unser Merkwort „Blut
und Boden " zu beziehen versucht.
Blut , das ist das rassische Erbgut , das unverändert
durch die endlose Rette der Generationen im Volke
weitergegeben wird . Boden , das ist die gesamte Um¬
welt, welche die einzelnen Träger dieses Erbgutes
ausformt , sie nährt und ihnen Heimat ist.
Zwischen Blut und Boden , also zwischen Erbgut und
Umwelt , vollzieht sich, als zwischen zwei Polen , der
größte Teile jener Auseinandersetzungen, die wir Le¬
ben nennen.
All jene zahllosen großen und kleinen Ergebnisse dieses
Lebensprozesses, dieser Auseinandersetzung zwischen
Blut und Boden , die nun feste Gestalt und Dauer ge¬
winnen, nennen wir in ihrer Gesamtheit Rultur . Und
diese Rultur , deren Form und Art vom § r? gut ihrer
Schöpfer her wesentlich mitbestimmt ist , wird dabei
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selber wieder zu einer neuen Färbung der Umwelt,
wird zu neuer Gestaltung der Heimat , des Bodens
und wirkt von daher auf die Ausformung des Erb¬
gutes zurück .
Innerhalb dieses vielfältigen Kraftfeldes entwickelt
sich auch jede 'Missenschaft als besondere Kultur¬
leistung. Sie wird von Menschen bestimmten Erb¬
gutes , bestimmter Rasse , innerhalb einer ganz bestimm¬
ten Umwelt geschaffen und hat daher auch ihren ganz
bestimmten und einmaligen Stil .
Unter dem propagandistischen Einflüsse einiger über
die Erde verbreiteter Organisationen , denen diese Auf¬
fassung nützt, galt auch bei uns früher jede Wissen¬
schaft schlechthin als etwas Internationales , allgemein
Menschheitliches. Diese Auffassung halten wir für
falsch . Man betonte übertrieben die weitgehende Ge¬
meinsamkeit der Sach -Inhalte und leugnete die ent¬
scheidende Bedeutung des Stils und der Verknüpfungen
mit dem Weltbilde bestimmter Menschenrassen.
In Wirklichkeit gibt es wohl überhaupt keine große
geistige Leistung, in der sich nicht das rassisch bedingte
Weltgefühl ihrer Schöpfer irgendwie ausdrückenwürde.
Zwar sind die unmittelbaren Forschungsergebnisse, die
man aus dem Beobachten, Messen , Zählen an Natur -
gegenständen und -Vorgängen gewinnt , für alle Völker
und Rassen wahr und gültig .
Aber schon die Auswahl des zu Untersuchenden aus der
Fülle der grenzenlosen Welt läßt die rassische Artung
des betreffenden Wissenschafters mitsprechen.
Vergleicht man nun ferner die verhältnismäßig engen
Grenzen unserer Arbeitskraft und -zeit mit der Unend¬
lichkeit der Tatsachenwelt rings um uns , dann wird
klar, daß es niemals gelingt , alles zu beobachten und
zu beschreiben .
Um dennoch ein zusammenhängendes wissenschaftliches
Abbild der Welt zu erhalten , müssen wir also in die
Lücken unserer Erfahrung Annahmen einschieben .
Diese Annahmen oder Hypothesen, wie man sie nennt,
als ob etwas , was wir noch nicht gesehen haben , so
und so sei , müssen natürlich mit den bereits erforschten
Tatsachen in möglichst widerspruchslosem Zusammen¬
hänge stehen . Hypothesen werden in jeder Wissen¬
schaft zu Schließung von Lücken verwandt .
Es ist uns aber heute keine Frage mehr, daß die Art ,
wie der wissenschaftlich Arbeitende die Welt sieht , wie
er aus seiner rassischen Anlage heraus fühlt und denkt,
diese Hypothesen sehr merklich mitbestimmt.
Tatsachen und Hypothesen bilden aber noch keine
eigentliche Wissenschaft. Erst wenn diese unter einheit¬
lichen Gesichtspunkten der Erklärung zu einem großen
Gesamtgebäude zusammengefügt sind, kann man von
einer Wissenschaft sprechen . Die Baupläne , nach denen
dieser Zusammenbau zu einer Wissenschaft geschieht ,
sind die sogenannten Theorien .
Vor allem dieser Bereich der Theorienbildung war
bisher die Haupteinbruchsstelle artfremden Geistes in
-unsere deutsche Naturwissenschaft .
Es ist jetzt nicht möglich , in den Wissenschaftsaufbau
tiefer einzudringen. Aber man sieht bereits , daß es
hier um den wahrheitsbegriff geht, der dem nordisch
bestimmten Menschen vielleicht näher am Herzen liegt
als jeder anderen Rasse , daß ferner Artung und Raffen¬
bewußtsein des wissenschaftlich Arbeitenden hier stärk¬

sten» zur Geltung kommen und daß hier , im Bereich
-der Theorienbildung , die eigentlichen großen Welt¬
anschauungskämpfe innerhalb der Wissenschaft ausge-
fochten werden . Kämpfe um die biologischen Theorien
sind auch immer Kämpfe um die Gesamtweltanschau¬
ung gewesen !
Nach v . Wettstein ist biologische Forschung das Be¬
streben , den Geheimnissen des Lebens mit naturwissen¬
schaftlichen Methoden näher zu kommen ? . Und wie
nach Lenards Worten die Physik, so sucht auch die
nordisch bestimmte Biologie erahnte Allzusammenhän-ge
durch die Kräfte des Verstandes -und der Vernunft zu
bestätigen.
wir brauchen uns wahrlich nicht davor zu fürchten,
daß eine in diesem Sinne „deutsche" Biologie sich von
der Natur und -der Wirklichkeit entferne und sich in
theoretische Verirrungen verliere , wir sind nicht um¬
sonst durch Kant erkenntnistheoretisch geschult worden,
wir stehen mit beiden Beinen fest auf diesseitigem
Boden . Alles, was feit Jahrhunderten -an ernst zu
nehmender Naturbetrachtung geleistet wurde , wurde
im arischen Lebenskreise erarbeitet und trug , wie
Tomaschek

*

* feststellt , dessen entscheidendes Merkmal ,
nämlich Gewinnung alles Wissens und Denkens aus
dem unverfälschten und unverdeuteten Sein und wir¬
ken der Natur . Und Lütke* weist darauf bin , daß es
kein Zufall ist, wenn sich allein aus der nordisch -arischen
Naturerkenntnis eine Technik , d . h. eine praktische Be¬
herrschung der Natur entwickelt hat , die selbst auf die
entferntesten Völker und Raffen ihre Wirkung nicht
verfehlte . Und Technik darf hier im weitesten Sinne
gefaßt werden : nicht nur Ingenieur und Chemiker be¬
sitzen eine solche, auch Mediziner , Landwirt , Forst¬
mann, Züchter im Bereiche des Biologischen,
war auch die Physik besonders stark vom jüdischen
Geiste belastet, so haben doch ebenso wir Biologen
Philipp Lenards Kampfansage an die Schreibtisch-
Naturforscher als Befreiung begrüßt . Seine „Deut¬
sche Physik " rückt klar ab von jenen „Theoretikern ",
die unter der geistigen Führung des Juden Einstein
unser mühsam aus der Natur erarbeitetes Weltbild
zu zerstören versuchten. Auch in der praktischen
Biologie ist „Naturerkenntnis von heute Technik
von morgen und Kriegsentscheid von übermorgen " .
Auch wir Biologen haben klar abzurücken von fäl¬
schenden Theoretikern .
Der Halbjude Kämmerer , früher Ordinarius der
Zoologie an der Universität Wien , hat ebenfalls ver¬
sucht, unser biologisches Weltbild durch eine Theorie
von großer Tragweite zu stören. Um diese Theorie
zu stützen, schreckte er sogar vor groben Fälschungen
nicht zurück . Er hatte behauptet , nachgewiesen zu
haben, daß sich Eigenschaften, die sich ein Lebewesen
im Einzelleben erwirbt , im Erbgut festsetzen und dann
uneingeschränkt weiter vererbt werden. Sein letztes
Versuchsobjekt war die bei uns heimische Geburts¬
helferkröte , die er durch experimentell geschaffene Um -
weltseinflllffe zur Bildung bestimmter Beinschwielen
? v. Wettstein im „Völk. Beobachter ", Südd . Ausgabe
vom s . ) . 1 S 36.
° Tomaschek, Vortrag a . d . Univ . München ; Ref . „Völk .
Beob .", Südd. Ausgabe vom 7. r . iszö.
* Lütke, „Bad. Schule", 1937, Folge 6, S . i ; 7-
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bringen konnte. Von denen gab er nun vor , daß sie
vererbbar seien . Weyen der Trayweite der angeblichen
Entdeckung versuchte, wie das in ähnlichen Fällen auch
sonst üblich ist, der amerikanische Forscher Noble
sich an den Präparaten Rammerers persönlich von
den Ergebnissen zu überzeugen. An dem einzigen
Exemplar , das Rammerer aber vorzuweisen vermochte,
stellten sich die angeblich ererbten Schwielen als Ein¬
spritzungen chinesischer Tusche heraus . Rammerer , der
bezeichnenderweise bereits einen Ruf an die Universität
Moskau in der Tasche hatte und dort sein Amt wenige
Tage später antreten sollte , erschoß sich nach der Fest¬
stellung seiner Fälschungen. Das war in Jahre isrö .
All diese Dinge paffen nicht zur nordischen Natur¬
wissenschaft . Menschen nordischen Blutes sind nüch¬
terne, klare Beobachter , Wahrheitsfanatiker , Tat¬
sachenmenschen . Nordisch bedingte Naturwissenschaft
ist daher , das läßt sich geschichtlich leicht erweisen, im¬
mer gute, d . h . wirklichkeitsnahe und wahrhaftige
Naturwissenschaft . Sie versucht nicht , wie es der
typisch jüdische Geist tut , die Natur unter vorgefaßte
Meinungen und Theorien zu beugen, sondern die nor¬
dische Naturbetrachtung entwickelt ihre Theorien in
langsamer und mühsamer Arbeit aus der Natur selbst
heraus . Nicht der zersetzende Zweifel an der Wirk¬
lichkeit beseelt sie, sondern die beschwingende Freude
am Befund , am Gegenstände, an: Geschehnis. Das im¬
merwährende Ringe» um engste Berührung mit dem
Gegenstände ist vielleicht der deutlichste Zug der nordi¬
schen Naturwissenschaft überhaupt .
Ehrlich erarbeitete Tatsachenerkenntnisse können nie
„falsch" sein . Sie sind das wertvollste , das uns frühere
Jahrhunderte biologischer Arbeit überliefert haben.
Die Arrtllmer sitzen in den Hypothesen und Theorien ,
den voreiligen Schlüffen, naturphilosophischen Spe¬
kulationen und unzrveckmäßigen Methoden .

*

An der Forschung soll nicht gewertet werden. Am La¬
boratorium , bei der messenden , zählenden, beobachten¬
den Arbeit am Gegenstände, gibt es keine Werturteile .
Und zwar besonders in einer von nordischem Geiste
erfüllten Arbeitsstätte nicht .
Tatsachen sind uns an sich heilig .
An dem Augenblicke aber, wo wir sie unter einer
Theorie zusammenfügen und sie in unser Weltbild
einbauen , müssen wir werten . Hier nämlich zeigt sich
die Bedeutung einzelner Tatsachen für unser persön¬
liches und völkisches Leben . An diesen Theorien offen¬
bart sich auch, wie in anderen Rulturleistunge » , der
Lebensstil einer Rasse und wir lehnen es ab, unsere
mühsam erarbeiteten Naturerkenntniffe unter Theorien
fremdstämmigen Stiles oder fremder Beeinflussung
zusammenfugen zu lassen . Theorien sind nie etwas
Endgültiges ; sie wechseln mit dem Fortschritt der For¬
schung oder werden wenigstens weiter ausgestaltet .
Aber wir fordern von ihnen, daß sie bei all ihrem
Wechsel stets unserem weltgefUhl entsprechen. Seit
Jahrhunderten war man allerdings leider gewohnt,
nicht nur die Tatsachen, sondern auch die Theorien mehr
oder weniger als international gültig zu betrachten
und den rassischen Stil aller Wissenschaft zu übersehen.

wenn wir also herauszustellen versuchen, was die
Biologie aus ihren verschiedenen Epochen uns heute
für unser Raffebewußtsein und für unser staatliches
Denken zu bedeuten hat , so ist das in erster Linie
eine klare Wertung .

*

Die Biologie ist sehr alt und doch in ihrer heutigen
Form wieder die jüngste und lebendigste Naturwissen¬
schaft .
Aus dem 4 . Jahrhundert vor Beginn unserer Zeit¬
rechnung sind uns von Aristoteles Schriften biologi¬
schen Anhaltes überliefert . Er kennt 520 Tiere . Sein
nur um zehn Jahre jüngerer Schüler Theophrast be¬
schreibt in seinem schriftlichenNachlaß etwa 502 Pflan¬
zen, Dioscorides und andere taten einiges hinzu, Pli -
nius faßte im 1 . Jahrhundert unserer Zeitrechnung
alles damals bekannte biologische wissen in einem
fleißigen Sammelwerke ausführlich zusammen. Diese
„^ aturulis Historis, " umfaßt 37 Bücher und ist bis in
die Neuzeit herein von großem Einfluß geblieben, ob¬
wohl sie viel Sage und Aberglauben enthält .
Diese verhältnismäßig kleine Gruppe von biologischen
Ergebnissen aus dem Altertum ist für uns Heutige
eigentlich nur deswegen erwähnenswert , weil sie für
beinahe zwei Jahrtausende die einzige wissenschaftlich -
biologische Naturerkenntnis überhaupt geblieben ist.
Die jenseitige Einstellung der Rirche, die auch als
staatlich wirksame Mackst das Römerreich abgelöst
hatte , war einer Entwicklung der Diesseitswissenschaft
von der Natur wenig günstig. Man begnügte sich mit
den biologischenAuffassungen des Aristoteles und seinen
verhältnismäßig geringen Einzelkenntniffen, geleitet
von der Philosophie Thomas v . Aquins , welche seit
dem 13 . Jahrhundert die gesamte wissenschaftliche
Welt beherrschte.
Die allergröbsten Arrtümer , die durch äußerst einfache
Naturbeobachtung in wenigen Minuten hätten behoben
werden können , wurden in der Literatur durch bei¬
nahe zwei Jahrtausende mitgeschleppt. — Fliegen,
z . B . haben acht Beine , weil es Aristoteles so an¬
gegeben hatte . Reinein der unzähligen Abschreiber und
Übersetzer war es inzwischen eingefallen, eine Fliege
zu fangen und ihre sechs Beine zu zählen.
Es offenbart sich hier , in diesem kleinen Beispiel von
vielen , ein unermeßlicher Autoritätsglaube und eine
ebenso ungeheuerliche Wirklichkeitsfremdheit , die uns
heutigen Naturwissenschaftlern einfach nicht mehr faß¬
bar ist.
Diese maßlose, eineinhalb Jahrtausende währende
Naturferne hat mittelländisch -orientalische wurzeln .
Sie ist dem warmen , nordischen Naturgefühl genau
entgegengesetzt. Fast 1500 Jahre lang hat sie den Fort¬
schritt der Naturerkenntnis , und insbesondere jener
des Lebens, aufgehalten .
Innerhalb dieser recht langen Zeit, vom 1 . Jahrhun¬
dert bis zum Beginn der Renaissance etwa , werden
wir also vergeblich nach biologischen Ergebnissen
suchen, die für unser Raffenbewußtsein und staatliches
Denken heute von Bedeutung sein könnten. Nur
negativ , und da allerdings mit recht großer Rlarheit ,
erkennen wir , daß aus der damaligen, im Biologischen
ganz kenntnislosen und »»schöpferischen Zeit, viele
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jener Lehren stammen , welche heute noch gegen unsere
biologisch begründete Weltanschauung , gegen den Rasse¬
gedanken , unsere Gesundheitsgesetze und unsere Staats¬
auffassung ins Feld geführt werden .
Die Geschichte der biologischen Forschung hat einen

sehr vielfältigen Inhalt und ist recht lang . Die hier
folgende strichbildliche Darstellung hebt einige For¬
schungszweige besonders heraus , die für unser Raffen¬
bewußtsein und staatliches Denken als nahrungspendende
wurzeln gelten können .

vor neue vsutrcbs ksicb

Ltootlicbsr Osnksn

biologircker Volkrbsgükk

kans -kswubNsin

Die Anordnung bringt natürlich gar keine Einzelheiten
und ist stark vereinfacht . Ihr Zweck ist, einen über¬
blick zu bieten .
Zwei kräftige , gesunde , fast gleichwertige wurzeln sind
zu erkennen , Erbforschung und Raffenforschung , welche
die Hauptarbeit leisten .
Ferner liegen außen noch sechs weitere gesunde wur¬
zeln, die auf anderen wegen dem Block ebenfalls hoch¬
wertige Nahrung zuleiten .
Und wir sehen schließlich in der Mitte ein Geflecht
von kränklichen Wurzeln , die zwar noch ein wenig
Nahrung auf Umwegen herauffördern , die aber ziem¬
lich kläglich geschrumpft sind . Man sieht ihnen nichtan , daß sie noch vor kaum zo Jahren den Anspruch er¬
hoben haben , eine Weltanschauung zu sein und diese
auch wissenschaftlich begründen zu können . Sie galten
damals für die Biologie schlechthin . Diese ruhmreiche
Vergangenheit ist dadurch ausgedrückt , daß ihnen der
Mittelplatz in der Abbildung eingeräumt wurde ,
wir wollen versuchen , mit dem wesentlichsten von
dem uns kurz zu befassen , was die einzelnen wurzeln
hier herauffördern .
Für die beiden Hauptwurzeln genügt bereits ihre Er¬
wähnung , weil sie ja heute ohnehin fast alle Aufmerk¬
samkeit auf sich ziehen .

öolrcnsvvirmvr

l-iosckcs
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Die Rassenforschung geht z. T . auf ältere Vor¬
arbeiten zurück , die der sogenannten Anthropologie an¬
gehören . Als deren Begründer gilt der 1752 geborene
Lehrerssohn Johann Friedrich Blumenbach , der fast
sein ganzes Leben in Göttingen als Universitäts¬
lehrer zugebracht hatte und eifrig Skelette , Schädel ,
Bilder , Haare und andere Belegestücke zur Menschen¬
beschreibung sammelte . Von ihm stammt auch jene Ein¬
teilung in weiße , gelbe , braune und schwarze Menschen .
Auf feinere Unterschiede lernte man erst später achten .
Graf Gobineau gab erste Anregungen ; Hans Günther
von der philologischen , Eugen Fischer von der natur¬
wissenschaftlichen Seite her haben dann die alte
Anthropologie zur Raffenforschung umgestaltet und es
ist gar nicht möglich , die via men all ' derer zu nennen ,die heute an ihrer weiteren Ausgestaltung arbeiten .
Den in allen Teilen sichersten und am sorgfältigsten
durchgearbeiteten Zweig der heutigen Biologie müssen
wir zweifellos in der Erblehre erblicken . Sie begannim Jahre 1865 mit jener bekannten Arbeit Mendels .
Jene Arbeit beschäftigte sich mit der Kreuzung ver¬
schiedener Erbsenrassen und ihren Nachkommen . Ähn¬
liche Kreuzungen waren schon vorher von Lamerarius ,von Koelrouter und von Gärtner angestellt worden .
Diese alle haben aber ihre Ergebnisse nicht ausgezählt ,
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so Haß ihnen jene Gesetze verborgen geblieben waren ,
Hie wir heute die Mendelschen nennen . Mendel nämlich
hat seine Ergebnisse sehr sorgfältig mathematisch be-
hanHelt und daraus auch die richtigen Schlüsse gezogen .
Tarnungsmanöver , die von der Naturphilosophie um
Darwin und Haeckel ausgingen , haben es verschuldet ,
daß Mendels Arbeit erst 1000 gewürdigt wurde, lange
nach seinem Tode . Mendel hatte seine exakten, auf
nur 46 Druckseiten veröffentlichten Ergebnisse in echt
nordischer, zehnjähriger Arbeit am Gegenstände , am
Zuchtbeet, im Laboratorium gewonnen . Man fühlte
wohl , daß diese wenigen , aber klaren und gesicherten
Erkenntnisse Her wortreichen pseudowissenschaft um
Haeckel gefährlich werden würden .
Um 1000 wurden dann die Mendelschen Leistungen von
Lorrens , Tschermak und De Vries wieder aufgegriffen
und weitergeführt . Johannsen hat uns Hie so außer¬
ordentlich wichtige Unterscheidung zwischen Erb - unH
Erscheinungsbild gelehrt . Zuletzt hat der aus Ichen¬
heim bei Lahr stammende, leider zu früh ( 19; ; ) ver -
storbeneErwin Baur einen gewissen Abschluß geschaffen .
Sehr schön war es, und für die Sicherheit der ge¬
samten Lehre unschätzbar wertvoll , daß Hie Ergebnisse
der Zellforschung sich mit Her von Mendel ausgehenden
Erblehre aufs Genaueste Heckten . Die Zellforschung ist
ihrerseits aufs innigste mit der Entwicklung des
Mikroskopes verbunden .
Im Zeitalter des Barock , also zwischen 1600— 1700
etwa , hatten vor allem Leeuwenhoek , Malpighi ,
Swammerdam , auch Hooke und andere, Mikroskope
gebaut und damit biologische Forschungen getrieben .
Leeuwenhoek allein hat über 400 solche Instrumente
erzeugt . Mit einigen brachte er es bis zu r7ofachen
Vergrößerungen und Hamit zu guten Einblicken in die
Größenordnung der Zellen. Auch die Glaslinsen zu
diesen Instrumenten hatte Leeuwenhoek zumeist selbst
geschliffen . Um 1650 wurden damals schon Einzeller ,
Rädertierchen , Spermien , Blutkörperchen und vieles
andere gesehen und beschrieben.
Die Zellforschung kam dann aber mehr als ein Jahr¬
hundert lang nicht weiter . Erst als um 1S30 die chro¬
matische Korrektur der Linsensysteme gelang , d . h. die
Aufhebung der Regenbogenfarben möglich wurde, die
bis dahin bei starker Vergrößerung jedes Bild bis zur
Unkenntlichkeit einhüllten , ging es wieder vorwärts .
Robert Brown entdeckte den Zellkern. ) S ; § und 1S40
stellten die beiden Deutschen Schleiden und Schwann
(von denen der letztere in Belgien lebte) fest, daß alle
Pflanzen und Tiere ausschließlich aus Zellen lind Zell¬
produktion aufgebaut sind . 1872 beschrieb der Stutt¬
garter Hugo v . Mohl die Zellteilung und benannte das
Protoplasma . Der in Freiburg geborene Max Schulze
lehrte das Zellbild richtig deuten und verschaffte uns
die Vorstellung von der Zelle , die heute als richtig be¬
stätigt ist . 1S75 sahen Bütschli in Heidelberg und der
erst vor kurzem verstorbene Gskar Hertwig die Be¬
fruchtung , d. h. die Verschmelzung des weiblich m und
männlichen Kernes in der Erstzelle des neuen Lebe¬
wesens . 1879 beobachtete Flemming die Längsspaltung
der Kernschleifen bei der Kernteilung , jenen für die
heutige Erblehre so wichtig gewordenen Vorgang .
ISS; schließlich sah der Flame van Benedcn die Re¬
duktionsteilung . Er stellte fest, daß sich bei der Bil¬

dung der Fortpflanzungszellen (und allein hier ), die
Kernschleifen ohne Längsspaltung je zur Hälfte in die
neuen Tochterzellen begeben.
Das weitere Studium der Kernteilungsvorgänge führte
dann dazu, daß man die Kernschleifen oder Chromo¬
somen als die Hauptträger der Vererbung erkannte.
Bald ließ sich auch ermitteln , daß die einzelnen Erb¬
anlagen , gleich den perlen einer perlkette , die einzelne
Kcrnschleife zusammensetzen.
Und die neueste Forschung ist endlich dabei, auch diesen
einzelnen perlen , den Genen , wie man sie nennt , näher
auf den Grund zu gehen . Timoföesf -Resowski , der
Leiter eines der Raiser -Wilhelm -Institute für Bio¬
logie , kam hier bereits zu dem Ergebnis , daß diese
Gene einzelne große Kerneiweiß -Molekeln sind. Er
vermochte unter Anwendung verschiedener Strahlungen
von sehr kurzer Wellenlänge Änderungen in diesen
Molekeln gesetzmäßig hervorzurufen , die sich dann als
Mutationen erwiesen haben.

*
Im Mittelfeld unseres Strichbildes ist als Hauptzug
die Abstammungslehre eingezeichnet .
Noch zur Zeit Goethes glaubte man allgemein , daß
Lebewesen aus unbelebtem Stoffe entstehen könnten
und auch entstünden. Erst Kochs und Pasteurs Unter¬
suchungen über Bakterien und Hefen haben mit diesen
Vorstellungen aufgeräumt , wir wissen heute , daß
innerhalb unseres gesamten wissenschaftlichen Er¬
fahrungsbereiches neues Leben immer und ausnahms¬
los nur aus schon vorher vorhandenem Leben entsteht .
Dadurch sind wir gezwungen , anzunehmen , daß alle
heute lebenden Wesen von früheren Wesen abstammen.
Zehntausend« von Befunden aus der Versteinerungs¬
kunde , der Tier - und Pflanzengeographie , der Mor¬
phologie , der Entwicklungsgeschichte und anderen Wis¬
sensgebieten sprechen alle für diese Annahme . In so
starkem Maße häufen sich diese Indizienbeweise , daß
die Annahme einer Abstammung im Großen für uns
heute zu einer logischen Notwendigkeit geworden ist.
Richard Hesse, einer unserer besten Kenner des Ab¬
stammungsproblems , sagt : „Die Abstammungslehre
kann nicht als bloße Hilfsannahme gelten ; sie ist eine
feste Grundlage für alle Wissenschaften , die sich mit
dem Leben und den Lebewesen beschäftigen ."

Die gegenwärtige Biologie betrachtet die Tatsache der
Abstammung als durch genügend Beweise belegt und
demgemäß als gesichert. Die Abstammungslehre ist
eine recht leistungsfähige Wurzel für unser Rassen¬
bewußtsein . wir werden durch sie in der Tiefe der
Iahrmillionen verankert und sie gibt uns das könig¬
liche Gefühl , auf hoher Stufe einer fast unendlich
langen Entwicklungsreihe zu stehen.
Mit aller Schärfe möchte ich aber hervorheben , daß
die wissenschaftliche Biologie den weg nicht kennt,
den die Abstammung gegangen ist und auch die Haupt¬
kräfte nicht kennt, welche die Abstammung vorwärts -
getrieben haben.
Ein großer und wertvoller Teil des Beweismaterials
für die Abstammung als solche wurde von Darwin
beigebracht , der hier ungeheuer fleißig gearbeitet hatte .
Und dock) besteht der Kern seines im Jahre 1S59
herausgegebenen Hauptwerkes nicht aus diesem Be -
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lveismaterial , sondern aus einer naturphilosophischen
Spekulation . Er hat nämlich gerade über diesen un¬
bekannten weg und die Triebkräfte der Abstammung
Theorien ausgearbeitet , die sich inzwischen großenteils
als unhaltbar herausgestellt oder zum mindesten als
fraglich erwiesen haben.
Der Abstammungsgedanke selbst ist übrigens schon
vor Darwin mehrfach geäußert worden. Ach nenne
nur Kant , Meckel und Lamarck, welch letzterer eben¬
falls ein großes naturphilosophisches Gebäude zu
seiner Erklärung aufrichtete , das uns noch besonders
beschäftigen wird .
wie sieht nun Darwins Erklärungsversuch für die
Abstammung aus ; — Die organische Natur stellt sich
Darwin als eine Gesellschaft von zügellos ihre indi¬
viduellen Ziele verfolgenden Tieren und Pflanzen vor ,
wie Rädl schreibt. Es herrscht Krieg aller gegen alle
und Krieg zwisclM jedem einzelnen Lebewesen und
seiner ganzen Umwelt . „Kampf ums Dasein " nennt das
Darwin , wer nun von Geburt her kleine vorteil¬
hafte Abänderungen mitbekommt oder wer sich diese im
Laufe seines Lebens rechtzeitig anzueignen vermag , der
siegt und setzt sich durch und kommt auch immer wie¬
der zur Fortpflanzung . Die anderen werden verdrängt
und gehen zu Grunde , wer sich nicht anpassen kann,
besteht den Kampf ums Dasein nicht und wird aus -
gemerzt. Diese Auslese des passendsten und die Aus¬
merze des nicht Anpassungsfähigen ist der Kernpunkt
der Darwinschen Lehre .
Aber Darwin hat nie Gedanken darüber geäußert , wie
denn eigentlichdie kleinen Abänderungen entstehen, unter
denen der Kampf ums Dasein dann das passendste
ausliest.
Hier liegt wohl der schwächste Punkt der Darwinschen
Gcdankengänge, dennAuslese allein schafft nichts Neues .
Er setzte eine „immerwährende , schranken - und plan-
lose"° und auch immer erbliche Veränderlichkeit der
Organismen voraus , von der wir heute mit Sicherheit
wissen , daß es sie nicht gibt ! Die neuzeitlicheErblchre ,
dieses aufs Allersorgfältigste durchgearbeitete Sonder¬
gebiet der Biologie , hat mit diesen Darwinschen Vor¬
aussetzungen gründlich aufgeräumt . Nur die Muta¬
tionen und Neukombinationen durch Kreuzung sind als
Material einer Auslese im Darwinschen Sinne ge¬
blieben . Beide aber gehen über den Rahmen der Art
oder gar der Gattung nach unseren Erfahrungen nie
hinaus , reichen also höchstens zu, um durch anschließende
Auslese das Entstehen neuer Rassen oder allenfalls
Arten zu erklären . Für die angenommeneAbstammung
im Großen , etwa von der einzelligen Amöbe her über
immer höher entwickelte Tierformen bis herauf zum
Menschen , haben sie aber keinen wissenschaftlichen Er¬
klärungswerl .
Darwins Philosophie hat aber noch mehr Schwäche¬
punkte, die uns sehr stark angehen. Sie sieht nämlich
immer nur das Einzelwesen.
Zwischen iS7o und iSSo schuf Karl August Möbius
die Methodik der Ökologie , d . h. er lehrte die Be -
Ziehungen der Lebewesen mit ihrer Umwelt erst richtig
wissenschaftlich untersuchen. Am Zusammenhang damit
schuf er auch den so wichtigen Begriff der Lebens-
° Tirala , Lothar, Dialog über d . biol . Weltanschauung ,„Biologe", 3, is ; 4, S . 27; .

gemeinschaft, der seither nach allen Richtungen hin
ausgebaut und weiter bearbeitet worden ist . wir wis¬
sen heute, daß es den Kampf ums Dasein zwar gibt ,aber daß er nicht ausschließlich die Welt beherrscht,und daß er es durchaus nicht allein ist, der die Lebe¬
wesen zu dem macht , was sie schließlich sind .
Die förderlichen Beziehungen zwischen den Einzelwesen
einer Lebensgemeinschaft beherrschen vielmehr das
Ganze. Nur nach Störungen des Gleichgewichtes zeigt
es sich, daß es gleichsam ein bewaffneter Friede war ,der hier geherrscht hatte .
Ganz besonders bedenklich scheint uns heute aber, daß
Darwin die weitgehend« Eigengesetzlichkeit der Erb¬
masse im einzelnen Lebewesen nicht beachtete.
Der Darwinismus hat also ziemlich enge Schranken.
Er sieht, darauf hat auch Brohmer öfters aufmerksam
gemacht", die Wirklichkeit der fördernden Gemeinschaft
nicht und kennt nur das ungezügelte, eigennützige
Einzelwesen als angeblich einzige Wirklichkeit .
Da der ganze Darwinismus als naturphilosophisches
System den Tatsachen gegenüber auf schwachen Füßen
steht, dazu außerdem nicht vermag , wozu er eigentlich
geschaffen worden ist, nämlich die stammesgeschicht¬
liche Entwicklung wissenschaftlich zu erklären , lehnt
ihn die heutige Biologie ziemlich klar ab .
Stellen wir aber noch fest, daß die Thesen Darwins
sehr beschleunigend und befruchtend auf den Gang der
biologischen Forschungen im io . Jahrhundert einge¬
wirkt haben, und daß die beiden Gedanken der Auslese
und der lebenserhaltenden Kampfbereitschaft (sorgfäl¬
tig auf ihren Gültigkeitsbereich beschränkt), seine zwei
wertvollen Geschenke an die Biologie unserer Gegen¬
wart sind . Diese beiden Gedanken haben auch für un¬
ser Raffebewußtsein und unser staatliches Denken einen
sehr beträchtlichen wert .
Ach bin auf den Darwinismus etwas näher eingegan¬
gen , weil er uns heutigen Biologen gleichsam noch wie
eine hohe Mauer überall dicht vor den Augen steht.
Von fünf Büchern , die wir aus unseren biologischen
Bibliotheken wahllos herausgreifen , vertreten mög¬
licherweise drei oder vier das philosophische System
des Darwinismus und es ist nicht leicht , sich aus der
von ihm geschaffenen , eigenartigen geistigen Luft zu
befreien.
Aber nun zu Lamarck! Von dem hervorragenden
Botaniker v . Wettstein stammt das Wort , daß der
Glaube an die Vererbung erworbener Eigenschaften
etwa dasselbe sei , wie wenn man noch heute annehmen
wollte, daß sich die Sonne um die Erde drehe.
Für die Erblehre ist heute Lamarck aber nun gerade
das , was ptolemäus für die Astronomie unserer Gegen¬
wart bedeutet.
Jean Baptiste de Monet , fast immer nur Chevalier
de Lamarck genannt , wurde in einer sehr armen
Adelsfamilie in der Picardie in Nordfrankreich ge¬boren. Von Jesuiten erzogen, ging er aber schon früh
zum Heer, von wo er bald wieder wegen Kränklichkeit
entlassen werden mußte. Dann schlug er sich als Ge¬
legenheits -Zeitungsschriftsteller dürftig durch, jahr¬
zehntelang, wobei er nebenher aus Liebhaberei Biologietrieb . Für kurze Zeit hatte er eine kleine Helferstelle
° Brohmer, p ., in „Nat .-Soz. Bildungswesen", r , is ;5,S . zor—zos, z. B .
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an einem Museum inne. Dann machte ihn die Revo¬
lution von i/So über Nacht zum Professor der Zoologie
an der Universität Paris . Er arbeitete sich recht und
schlecht ein , konnte aber auf vielen Gebieten seine
phantastischen, unwissenschaftlichen Anschauungen nie
überwinden, weil ihm jedes planmäßige Studium fehlte.
In seinem iSo§ herausgegebenen Hauptwerk versuchte
er, wie später auch Darwin , den weg und die Trieb¬
kräfte der Stammesentwicklung durch eine sehr gewagte
Philosophie zu erklären . Es genügen wenige Angaben:
Alles stammt von einem belebten Urschleim ab . Alle
Lebewesen fühlen in sich das Bedürfnis , sich aufwärts
zu entwickeln und ihre Tätigkeit zu verbreitern . Ein
Vogel, der am Ufer läuft , fühlt z . B . das Bedürfnis ,
zu schwimmen . Er geht ins Wasser und macht mit
seinen Beinen Schwimmbewegungen . Durch diese fort¬
dauernde Übung und durch das weitere Bedürfnis , bes¬
ser und schneller schwimmen zu können , wachsen ihm
dann Schwimmhäute , die er nach Lamarcks Meinung
ohne weiteres vererbt . Der Schwimmvogel ist fertig .
Ein weiteres Beispiel wäre die Giraffe mit ihrem
langen Hals , den sie immer nach dem hochhängenden
Laub der Bäume gereckt hat . An einer Stelle erklärt
Lamarck aber dann allen Ernstes etwas ganz phan¬
tastisches : wenn man eine Gruppe von Menschen auf
einem Auge blendet und sie sich immer nur unter sich
fortpflanzen läßt , so wäre es leicht , in wenigen Gene¬
rationen eine einäugige Menschenrasse zu züchtend
Hunderttausende und aber Hunderttausende von Be¬
funden der neueren exakten Erbforschung sprechen klar
gegen Lamarck. Und dennoch bildet seine Lehre die
Grundlage der heutigen Staatsbiologie Moskaus .
Die neuere Erbforschung hat , auch durch zahllose
nicht in Deutschland entstandene Beiträge , klar ge¬
zeigt : das Blut , d. h. das Erbgut ist von außen her
nicht veränderbar und nicht beeinflußbar , weder im
guten noch im schlechten Sinne . Das Erbgut bewahrt
alle seine eigenartigen werte im wesentlichen unver¬
ändert durch die Jahrtausende und gewährleistet so den
inneren Zusammenhang eines Volkes durch die Zeit.
Nach der lamarckistischen Auffassung Moskaus , die mit
der Wissenschaft im Widerspruch steht, wäre das Erb¬
gut ständigen, willkürlichen Veränderungen von außen
her unterworfen . Auf einem Rongreß in Moskau
wurde daher auch schon iorz das bezeichnende Wort
gesprochen : „Die völkische Forderung nach Rassen¬
reinheit ist gegenstandslos^." Und was sollte man sich
bei uns noch um die Gesetzmäßigkeit der Vererbung
kümmern, wenn ja dann das Erbgut im Erbträger
selbst von Stunde zu Stunde willkürlichen Verände¬
rungen unterworfen wäre ;
Die lamarckistische Irrlehre ist der gefährlichste Feind
unseres Rassenbewußtseins ; damit aber auch unseres
staatlichen Denkens. ^
Eine der sechs restlichen gesunden wurzeln unseres
Strichbildes kommt von der Systematik und der
Morphologie her . Die Systematik knüpft sich an
Linnes 17 Z 5 erschienenes „Lysteiua hsaturuS "

. Spä¬
tere Forscher haben diese ordnenden Arbeiten crfolg -
' Vgl. Nordcnskiöld, Erik, Gesch . d. Biol ., Jena isrS
(Fischer) , S . ; rs .
" Zit. nach Lehmann , E ., „Völk . Beobachter ", Südd. Aus -
gäbe vom is . Z. is ; 6.

reich fortgesetzt und die Werke und Methoden dieser
Forschungsrichtung sind uns Heutigen ganz unentbehr¬
liche Hilfsmittel und Werkzeuge zur Erfassung der
Natur geworden.
Die Morphologie erlebte einen starken Aufschwung
zur Zeit Goethes . Dieser selbst, dann der in Stuttgart
auf der bekannten Rarls -Schule erzogene hervorragende
Biologe Luvier , ferner der Gffenburger <l)ken, Rarl
Ernst v . Baer , Geoffroy , Meckel und andere haben
sich hier einen Namen gemacht. Sie bemühten sich um
die Bearbeitung und Vergleichung der Tier - und
Pflanzenorgane und arbeiteten für größere Gruppen
von Tieren allgemeine Baupläne heraus . Diese Bau¬
pläne wurden sehr wert gehalten und erinnern durch
die Rolle, die sie damals spielten, fast etwas an die
Ideen Platons . Nach mancherlei Irrwegen und
naturphilosophischen Belastungen hat sich die alte
Morphologie allmählich zu dem Wissenschaftszweig
ausgestaltet , den wir heute noch unter den Bezeich¬
nungen vergleichende Anatomie und Morphologie be¬
sitzen. Er ist die (Quelle unserer meisten Kenntnisse
über den Bau der Pflanzen - und vor allen» Tierkörper .
Systematik und Morphologie haben uns sehen gelehrt
und unseren Formensinn erzogen. Sie sind auch Vor¬
aussetzung für die Erfassung der Pflanzen - und Tier¬
welt unserer Heimat . — Die Freude an der Form , an
der Mannigfaltigkeit der Gestalten , am Erschaubaren ,
tritt uns überall hier entgegen. Das geschulte , schauende
Auge herrscht in diesem Bereiche. Mit der Schulung
des Auges muß aber auch heute noch jede biologische
Tätigkeit beginnen.
Ehrfürchtig betrachten wir die liebevolle Sorgfalt und
Genauigkeit , mit der in den alten systematischen und
morphologischen Arbeiten die Abbildungen und Be¬
schreibungen behandelt sind , wenn man biologische
Abbildungskunst lernen will, muß man zu diesen älteren
Werken greifen ; die Photographie kann das nicht er¬
setzen, sie hat mehr dokumentarischen wert .
Darüber , daß wir die Natur vor allem mit dem Auge
erfassen müssen , hat iorö der Heidelberger Anatom
Paul Ernst in den „Naturwissenschaften " einen sehr
lesenswerten Aufsatz veröffentlicht , den er „Das mor¬
phologische Bedürfnis " überschreibt und in dem er
sagt : „wo die Anschauung fehlt , da träufelt höchstens
ein armseliges Bächlein färb - und würzloser Dialek¬
tik . . . Vor allem tut uns not das morphologische Be¬
dürfnis nach einer kraftvollen , färben - und gestalten¬
frohen Anschauung . . . Morphologie klärt auf und er¬
leuchtet, wo keine Mathematik je hineinzündet ." Und
hinter allem steht, als großer Mahner , die Augen auch
wirklich zur Naturerfassung zu gebrauchen, Goethe.
Diese Forschungseinrichtungen haben uns gelehrt , hell¬
sichtig zu sein für alle Feinheiten im Bereiche des
Lebens. Hier lernte man innerhalb der Arten auf die
Vielgestaltigkeit der Rassen achten . Da sind z . B . etwa
rooo Rleinarten des bei uns überall vorkommenden
Habichtskrautes (Hieruciuru ) beschrieben worden.
Ebenso kennen wir etwa roo Arten unserer Brombeere ,
deren Auflösung in Rleinformen nahezu 1500 Namen
ergab . Unser Löwenzahn ist in 07 Rleinformen be¬
kannt . Das sind nur Beispiele " . Es ist eine ungeheure
° Boas , Fr ., Dynamische Botanik, München und Berlin
(Lehmann ) is ; 7, S . 7.



Arbeit in Kiese bis ins kleinste gehende Erfassung
unserer Pflanzenwelt hineingesteckt worden. Es zeigt
sich in dieser äußerst sorgfältigen biologischen Landes¬
aufnahme eine Formbetrachtungsfreudigkeit , die auch
die (Quelle ist für alle Bemühungen , die Heimat über¬
haupt mit dem Auge zu erfassen und sie bis hinein in
ihre Feinheiten zu sehen . Hier hat der Naturschutz
z . B . eine seiner Grundlagen .
was man nicht sieht, kann man nicht lieben. Und nur ,
was man liebt, kann man künstlerisch richtig gestalten.
Denken sie etwa an die Werke Ronrad Günthers und
Lornel Schmitts , dann an die dichterische und doch so
wissenschaftlich einwandfreie Naturerfassung eines
Hermann Löns, des Dänen Svend Fleuron , William
Beebes , Bcngt Bergs , Thomsons und anderer .
Die innige Betrachtung der Heimatnatur und der
Naturschutz sind aber auch für das Raffcbewußtsein
wichtig. Unsere natürliche Umwelt ist unsere Raffen¬
heimat . Sie hat durch ihre fortwährende Einwirkung
und durch Auslese unsere Raffen und unsere Rassen¬
gemeinschaft, d . h . unser Volk, herangezüchtet oder
wenigstens dabei entscheidend mitgewirkt . Die uns um¬
gebende Natur dem Volke als Rassenheimat zu zeigen
ist eine wesentliche Aufgabe. Sie ist heute Staatsauf¬
gabe und Gegenstand einer besonderen Gesetzgebung
geworden, wie wir durch die deutschen Raffcnschutz -
gesetze versuchen , die Zerstörung der deutschen Bluts¬
grundlage zu verhindern , so versuchen wir auch durch
die Natur - und Tierschutzgesetzgebung ein Ähnliches:
nämlich die Zerstörung der zum deutschen Blut ge¬
hörigen natürlichen Umwelt aufzuhalten . Jede Art
von NUtzlichkoltserwägung muß uns kleinlich er¬
scheinen, wo es um die Erhaltung wesentlicher Züge
unserer Raffenheimat geht.
Die Wurzel Physiologie zeigt uns , daß alles Leben
Leistung, Vorgang , Ablauf, Bewegung ist und steht
daher nahe am Herzen des nordischen Weltbildes . Zwar
ist dem Biologen Renntnis der ruhenden Form un¬
bedingt nötig . Aber das Leben als Vorgang und
Leistung steht in unserer Wertordnung höher . Ge¬
rade unser biologischer Volksbegriff wird von hier
aus erst lebendig.

*

Lassen Sie mich zum Abschluß noch auf die jüngste
und letzte gesunde Wurzel , die Entwicklungsmechanik
oder Entwicklungsphysiologie, Hinweisen . Diese For¬
schungsrichtung knüpft sich vor allem an die Namen
Hans Driesch, Wilhelm Roux und Hans Spemann .
Daß ein lebendiger Rörper mehr ist, als bloß die
Summe seiner einzelnen Organe und Zellen, hat man
schon vor r Jahrtausenden gefühlt .
Aristoteles half sich einfach damit , daß er eine Art
vitale Rraft , eine Art Seele , eine Entelechie, wie er
es nannte, annahm . Diese sollte die einzelnen Teile
gestalten, ordnen und aufeinander abstimmen und so
die Ganzheit des Organismus Herstellen .
Diese sogenannte „Erklärung " ist aber dadurch nicht
besser geworden, daß sie bis in unsere Zeit herein im¬
mer wieder aufgetaucht ist und gerade heute wieder
mit bestimmter Absicht erneut probiert wird ,
wenn wir naturwissenschaftliche Biologie treiben,
müssen wir uns auf den Bereich des naturwissenschaft¬

lich Erkennbaren beschränken Und dürfen keine nicht
nachprüfbaren Dinge aus einer anderen Welt als
naturwissenschaftliche Erklärung ausgeben.
Die Frage nach der Ordnung und dem eigenartigen
Geschehen , die zur Summe der Teile noch dazu kom¬
men müssen, um ein lebendiges Wesen entstehen zu
lassen, hat aber die Biologen nie ruhen lassen .
Jene Annahme einer geheimnisvollen , vitalen , seelen¬
ähnlichen Rraft , der sogenannte Vitalismus , wurde in
neuerer Zeit weitergebildet von Driesch, Andre«,
Uexküll und anderen. Und zwar zeigt sich bei diesen
neueren Vitalisten das ausgesprochene Bemühen um
eine wissenschaftliche Begründung dieser Annahme.
Eine andere Gruppe von Forschern, besonders im
19- Jahrhundert , hat dagegen einfach erklärt , daß der
lebendige Organismus auch nichts weiter sei als eine
Maschine und daß er sich physikalisch -chemisch restlos
begreifen lasse. Man nannte das Mechanismus .
Heute aber sehen wir immer deutlicher, daß weder
Vitalismus noch Mechanismus eine volle Lösung der
Frage bringen können .
Jedoch scheint von der Entwicklungsphysiologie aus
ein gangbarer weg in dieses Gebiet zu führen .
Besonders Hans Spemann hat durch seine sehr sorg¬
fältigen und ausgedehnten Arbeiten an sich entwickeln¬
den Amphibienkeimen hier schon vieles klären können.
Für seine streng auf die Ergründung der natürlichen
Entwicklungsursache gerichteten und von aller Vor¬
eingenommenheit freien Untersuchungen ist er mit - ein
Nobelpreis ausgezeichnet worden zu einer Zeit, als
dieser noch höchste Anerkennung wissenschaftlicher Lei¬
stung bedeutete und noch nicht zum marxistischen Pro¬
pagandamittel herabgewürdigt worden war .
wenn wir von den Arbeiten der Spemannschen Schule
her einen Zugang zur Ganzheitsbiologie der Gegenwart
suchen, vermeiden wir am leichtesten jene unwissen¬
schaftlichen metaphysischen Phantasien , die mit ihrem
Geranke dieses Forschungsgebiet bereits wieder umgeben.
Ich fasse abschließend zusammen:
Der gewaltige Schatz von Tatsachen, der uns im Laufe
der Geschichte durch die biologische Forschung ange¬
sammelt wurde , bleibt unverändert wertvoll .
Aus diesen Tatsachenkenntnissen bauen wir unser art¬
eigenes biologisches Weltbild auf . Unsere Rritik trifft
vor allem jene Theorien und naturphilosophischen
Systeme, welche ein biologisches Weltbild undeutscher
Architektur aufrichteten , obwohl sie großenteils die
gleichen Tatsachenkenntniffe dazu verwandten .
Auch wenn wir diese fremden biologischen Weltbilder
ablehnen, bleibt uns eine unverminderte Fülle biologi¬
scher Erkenntnisse, die alle unser Rassenbewußtsein
und unser staatliches Denken fest untermauern . Es
ließ sich hier nur ein sehr lückenhafter überblick über
sie bieten ; in Wirklichkeit sind es natürlich ungeheuer
viel mehr.
Die Technik aber, die aus unserer nordisch bestimmten
Biologie hervorging und die Erfolge der Züchtung,
Medizin , Landwirtschaft und anderer Gebiete, die sind
uns ein zusätzlicher Beweis im großen dafür , daß un¬
sere aus der Arbeit an der Natur selbst gewonnenen
Theorien dieser in weit höherem Maße gerecht wer¬
den, als alle uns artfremden biologischen Gedanken¬
gebäude und Phantasien .
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rv . Äunz ieReoollltlonües Denkens
.

Bemerkungen zu Ernst Krlecks «Völkisch - polltischer Anthropologie "?

» Hehr noch als Bücher ihre Schicksale haben, gehen
^ Uldie Menschen oft seltsame Wege , und ganz be-

^ sonders gilt das für die Berufenen unter ihnen.
Sie haben ihr Leben meist schwer genug gelebt und
sind zu Lebzeiten verkannt , verdächtigt und oft genug
verlacht und verspottet worden. Ihr Leben war ein
einziger Rampf , nicht nur gegen Armut und äußere
Not , sondern in weit höherem Maße Rampf gegen die
innere Not , gegen Unverstand und Einsichtslosigkeit.
Reinem ist dieser Rampf erspart worden, selbst eine so
„gesicherte " Persönlichkeit wie Goethe hat ihn bis zum
letzten Atemzug kämpfen müssen : „Das Zeitalter war 's,
das den Sokrates durch Gift hinrichtete , das Zeitalter ,
das Huß verbrannte , die Zeitalter sind sich immer
gleich geblieben." Das „Zeitalter "

, was könnte Goethe
anderes darunter verstehen als die Summer aller
widerstände , die der Berufene vorfindet , wenn er in
dieser Welt leben will.
Das Leben des Berufenen ist heldischer Rampf ; wo
immer unser Blick in der Vergangenheit ein solches
Dasein trifft , da soll und kann es nicht zur Rührselig¬
keit , sondern muß zu tapferer Entscheidung auffordern ,
zur plachfolge und zum Bekenntnis , wenn wir mit
gleicher Absicht in der Gegenwart stehen , maßen wir
uns bei Gott nicht die Vorwegnahme eines Urteils an,
das doch die Zukunft erst fällen kann und wird . Be¬
wußt müssen wir uns aber sein , daß wir in einer Zeit
leben , die Scheidung und Entscheidung fordert .
Daß dabei das persönliche Bekenntnis zu einem Men¬
schen die Sachlichkeit einer Auseinandersetzung mit
ihm und seinem Werk trübt , ist nicht wahr . Gm
Gegenteil : erst aus dem Bekenntnis gewinnen wir die
Überzeugung, die zum Eintreten für dieses Werk stark
macht . Bücher an sich haben weder ein Herkommen,
noch eine Nachfolge : hinter ihnen stehen ihre Schöpfer ,
die wir im letzten Grunde stets meinen, wenn wir von
ihren Leistungen sprechen . Eins aber soll deutlich
genug gesagt werden : das Bekenntnis zu einem Manne
zu seinen Lebzeiten mag ihn oft stärken in seinem
Rampfe , es mag seine Ergebnisse oft bereichern und
seine Leistung steigern, notwendig zu seinem Werke ist
es erst dann, wenn es fruchtbar gemacht werden soll,
nicht aber damit es entstehen kann. Die Deutschen
haben im widerstand stets mehr als in der An¬
erkennung geleistet. Gemeinschaft braucht das Werk
nicht immer, seine Verwirklichung aber hängt davon ab.
Nicht anders sei das Bekenntnis zu dem Verkünder
einer neuen deutschen Wissenschaft verstanden , der in
diesen Tagen mit dem Erscheinen des dritten Bandes
sein bisher größtes Werk vollendet hat : wir meinen
Ernst Rrieck und seine „Völkisch -politische Anthro -
pologie" .
* „Völkisch.politische Anthropologie", z Bände, is ;6— ) SZS.

Der Geistdes Abendlandes .
Von Anfang an geht der Protest Rriecks vor allein
gegen eine Seite der philosophischen Vergangenheit :
gegen die Überschätzung eines eingebildeten Geistes und
die vollkommene Vernachlässigung der Wirklichkeit .
Die „Unwirklichkeit" des abendländischen Denkens ist
in der ,/deutschen Staatsidee " (1917) schon mit aller
Deutlichkeit gesehen , für den Bereich der Erziehungs¬
wissenschaft dann in der „Philosophie der Erziehung "
erstmalig im deutschen Denken überhaupt entscheidend
entlarvt . Dafür ruht alles Gewicht auf der Wirklich¬
keitsseite. Raum war die Forderung , Wissenschaft
habe zur notwendigen Voraussetzung die Darstellung
der Wirklichkeit , ausgesprochen, als auch schon die
Besserwisser die Sache mit der Bemerkung abtaten :
Rückfall in den krassesten Materialismus . Und doch
fällt keinem Philosophen und keinem Wissenschafter
(auch nicht dem „Naturwiffenschafter ") die Wirk¬
lichkeit als gegebene Größe ohne weiteres zu, obwohl
viele das für eine Selbstverständlichkeit gehalten haben.
„Reiner Idealismus " beseitigt oder vernachlässigt die
Wirklichkeit nicht deshalb , weil er sie hat und sie ihm
etwa nicht Raum genug bietet , sondern deshalb , weil
sie als das große Rätsel , das sich hartnäckig dagegen
wehrt , mit einer einfachen Formel erschöpft zu wer¬
den , nicht gelöst werden kann, weil er die Wirklichkeit
eben nicht hat . Der Begriff „Leben" kann nur einen
Teil des „wirklichen" Lebens in seinen Vorstellungs¬
inhalt aufnehmen , wo immer also wirkliches Leben
und wirkliche Wirklichkeit (ein solcher Bereich hat
gegenüber einer „gedachten " Wirklichkeit durchaus
seine Berechtigung ) zum Gegenstand des Denkens und
vor allem der Wissenschaft gemacht werden, da er¬
geben sie sich nicht als Selbstverständlichkeiten , Uber
die man verfügt , sondern sie gleichen einem Land , das
erst erobert werden muß, damit es zum Besitz wird .
Das Ergreifen der Wirklichkeit durch das Denken for¬
dert stets den kämpferischen Einsatz und verspricht sel¬
ten den „Stein der weisen ", den die neuzeitlichen
Rationalisten und Idealisten ausschließlich in ihrem
„System " gefunden zu haben glaubten . Die Wirklich¬
keit aber wehrt sich gegen jedes System und gegen jede
rationalistische Methode — auch das haben die Gegner
Rriecks nicht begriffen . Er sagt deshalb ganz zu Recht :
„was sie meine Methodelosigkeit nennen, darin sehe
ich meine Stärke , die Tatsache nämlich, daß mein Er¬
kennen aus der Anschauung des wirklichen kommt, an
der Anschauung haftet und ihren Gesetzen der Ganz¬
heit , der Rontinuität , Polarität und Roinzidenz unter¬
worfen bleibt, was auch mein Denken und Darstellen
bestimmt, während ich die leerlaufende Formalistik
autonom gesprochenen Denkens als nicht fruchtbar und
nicht wirksam verwerfe . Die Methode der Logisten
kennt kein Fortschreiten , es gleicht der Schlange , die
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sich in den eigenen Schwan ; beißt . Wer mit mir will,
muß allerdings gelegentlich über Abgründe springen
können . Es ist eine Philosophie für Jäger und Rrie -
ger mit scharfem Blick und hartem Griff " (Vorwort
zum dritten Band ).
wieder einmal steht deutsches Denken wie so oft in
der Vergangenheit im widerstand gegen das „euro¬
päische" : da ist eine Linie von Paracelsus über Luther
und Herder, Goethe und Fichte, bis zu Lagarde und
Nietzsche ; alle haben gegen eine Philosophie protestiert ,
die nicht ihre eigene war und sind doch der fremden
Gewalt erlegen. Gegen diese abendländische Philo¬
sophie, mehr noch gegen den Begriff „Philosophie "
und ihre undeutsche Begrifslichkeit ist Rrieck vorge¬
gangen, und er hat im Hinblick auf die Wirkkraft die¬
ser Philosophie dem Denken der Vergangenheit berech¬
tigtes Mißtrauen entgegengebracht. Die mittelalter¬
liche Einheit des Abendlandes i st eine Einheit und
zwar eine philosophische Einheit , die durch die
Wirklichkeitskraft eines universalen Denkens ermög¬
licht und geschaffen wurde . An der geschichtlichen
Schwelle, Uber die die nationalsozialistische Revolution
das deutsche Volk in eine neue Geschichtsepoche geführt
hat , ist die Philosophie kraftlos und am Durchbruch
unbeteiligt : sie hat Sinn und Berechtigung verloren .
Rrieck hat angesichts dieser Tatsache mit Recht ge¬
fragt , ob wir in Zukunft eine solche „Philosophie "
überhaupt noch brauchen, ja, ob wir sie überhaupt noch
haben dürfen ? Eins ist jedenfalls sicher : eine unwirk¬
liche und unwirksame Philosophie darf es nicht mehr
geben , wenn nicht das Denken als solches in die Ge¬
fahr geraten soll, seine bildende und gestaltende Rraft
zu verlieren . Der Philosoph von ehedem ist eine der
beliebtesten witzblattsiguren gewesen — und ernst ge¬
nommen hat ihn kaum einer von denen , die „draußen "
im Lebenskampf standen .
Rrieck nennt sein Werk „Völkisch -politische Anthro¬
pologie" ; dieser Titel ist Programm seines ganzen
Schaffens , was aber ist hier unter Anthropologie zu
verstehen? Jedenfalls nicht das, was man auf der
gegnerischen Seite darunter verstanden haben wollte:
eine Naturwissenschaft vom Menschen, die also etwa
seinen Stoffwechsel, seinen Blutkreislauf usw. zu be¬
schreiben hätte , wer den Begriff „Anthropologie " so
nimmt , der hat nichts von den Anliegen Rriecks ver¬
standen . Es soll nicht bestritten werden, daß eine
Anthropologie als Lehre vom Menschen durchaus
naturwissenschaftlich aufgefaßt und dargestellt werden
kann, und das ist ja in der Vergangenheit tatsächlich
oft genug der Fall gewesen . Es hat aber zu mindest
neben der naturwissenschaftlichenAnthropologie immer
eine „philosophische" gegeben , die freilich eine „andere
Seite " des Menschen zum Gegenstand hat . Nun hat
Rrieck seine Lehre vom Menschen eine biologische ge¬
nannt , und wenn diesem Begriff der Biologie nichts
hinzugefügt worden wäre , so könnte man freilich bei
Rrieck „Naturwissenschaft " suchen ; aber man würde
sie nicht finden und dann enttäuscht sagen : hier wird
im Titel etwas versprochen, was in der Ausführung
nicht gehalten wird . Rrieck aber hat sowohl den Be¬
griff seiner Anthropologie als auch den seiner Biologie
ganz ausführlich definiert — und nicht nur in der
„völkisch-politischen Anthropologie " . „Biologische"
Weltanschauung meint etwas ganz anderes als Natur¬

wissenschaft : in dieser Lehre werden die Naturwissen¬
schaften weder unterdrückt noch verworfen ; sie können
aber nicht in Erscheinung treten , weil Rrieck als
Philosoph eine echte philosophische Lehre vom ganzen
Menschen geben will und gibt . Widersprüche gibt es
hier nur für den, der vorschnell urteilt und das Werk
nicht kennt, wer aber nur wenige Seiten liest , wird die
Richtigkeit der Darstellung anerkennen.
Der Geist des neuzeitlichen Abendlandes hat einen sei¬
ner wesentlichen Ursprünge in Descartcs , der dem
europäischen Denken am Ende einer versinkenden Zeit
seine unwirkliche rationale Begrifslichkeit geliefert
hat ^. Die Zerstörung dieser dem deutschen Denken
fremden Begrifslichkeit ist das Anliegen unserer Philo¬
sophie überhaupt , zumal das Dogma von der Allge¬
walt der ratio längst in Zerfall und Auflösung be¬
griffen ist. Jenes vermeintliche Wunder der Welt¬
verbesserung durch die Vernunft ist nicht eingetreten
und kann seinen Voraussetzungen entsprechend auch
nicht eintreten . Das Bekenntnis zum tiefgehenden und
gründlichen Denken ist Voraussetzung einer echten
Philosophie , aber nicht das Ergebnis : das Denken
allein schafft nicht Geschichte , wohl aber das mensch¬
liche Handeln, wobei eine gedachte Leistung durchaus zu
ungeheuren geschichtlichen Auswirkungen gelangen kann .
Die Überwindung der rationalen Dualismen in der
neuzeitlichen Philosophie (Natur und Geist, Materie
und Geist, Leib und Seele usw.) soll nicht mehr wie
so oft in der Vergangenheit im Ansatz stecken bleiben,
sondern zu Ende geführt und gesichert werden, wenn
auch heute die rationale Folgerichtigkeit zur methodi¬
schen Voraussetzung werden muß, so bedeutet das doch
etwas grundsätzlich anderes als die Heiligsprechung
eines unüberbrückbaren Gegensatzes: der Mensch als
Glied seiner Gemeinschaft ist eine wurzelhafte Einheit ,
in der Leib, Geist und Seele nur begrifflich aus¬
einander genommen werden können , nicht aber in der
Wirklichkeit . Leib und Seele sind nicht Dualismen ,
sondern Polaritäten , Momente an ein und derselben
Einheit , eben dem „ lebendigen Menschen " . Dieser
ganzheitliche Mensch ist Gegenstand der Anthropologie :
er erkennt und gestaltet seine Welt , die ohne ihn nicht
so ist, wie sie ist.
Die Einheit des Menschen aber ist nicht autonom
und nicht autark , sie ist der Gemeinschaft, in der er
lebt und wirkt gliedhaft eingeordnet und verbunden.
Die Wesenheit eines Menschen bestimmt sich nicht
allein durch sich selbst, durch das persönliche Eigen¬
gesetz, sondern Rasse und Art haben gleicherweise An¬
teil an ihm. Der Mensch ist darüber hinaus auch dem
geschichtlichen Wandel innerhalb seiner Gemeinschaft
unterworfen .

Erkenntnis - oder Bewußtseinslehre ?
Einzelmenschliche Individualität , rassische und geschicht¬
liche Bestimmungen und schließlich die Zugehörigkeit
zur menschheitlichen Art — das sind die drei Grund¬
komponenten, die die Struktur des menschlichen Be¬
wußtseins ausmachen. Aus ihnen leitet sich das „Le-
^ In diesem Zusammenhang ist das soeben erschienene Buch
von F. Böhm, „Anticartesianismus" (F. Meiner-Verlag,
1SS8 ) sehr aufschlußreich und lesenswert ; es unternimmt
den Versuch, deutsches Denken aus der fremden Begriff-
lichkeit zu lösen .
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den " her ; „Leben " ist kein philosophischer Begriff
mehr, vielmehr ein letzter Sinn , ein Inbegriff , der
nicht mehr weiter ableitbar ist. So wie dieses Leben
beschaffen ist, gestaltet sich auch das jeweilige Bewußt¬
sein des Menschen. Das rationale Denken hat diesen
Begriff gar nicht gekannt. Der Erkenntnisvorgang be¬
wegte sich zwischen Subjekt (dem Menschen) und Ob¬
jekt (der Welt ), die beide voneinander geschieden waren .
Die letzte Folge dieses seit Descartes vorherrschenden
Grundschemas der „klassischen" Erkenntnistheorie war
die notwendige Forderung , die Vernunft muffe sich
selbst erkennen. Für eine Lehre vom Erkennen des
Menschen ist das Subjekt -Gbjekt- Verhältnis nicht mehr
tragbar . Nicht daß die großartige Leistung der deut¬
schen Philosophie auf dem Gebiet der Erkenntnislehre
nicht anerkannt würde ! „Erkenntnislehre ist eine der
auszeichnenden und eigentümlichen Leistungen nordi¬
scher Rasse , vorwiegend eine geistige Schöpfung der
Deutschen." Es hat aber eine falsche , undeutsche Be -
grisslichkeit die Ergebnisse dieses Denkens immer wie¬
der umgebogen. Es geht also — und das ist das Haupt¬
anliegen des dritten Bandes — um die Revision des
Erkenntnisproblems überhaupt ,
wozu Erkenntnislehre ; Die Darstellung der Gesetz¬
lichkeiten des menschlichen Erkennens muß zur Siche¬
rung und Rechtfertigung des menschlichen Daseins , - er
Lebensgestaltung geleistet werden. Es wurde oben
schon gesagt : „Naturfaktoren der menschlichen Er¬
kenntnis sind : ) . die gemeinmenschliche Art , r . die
rassische Grundkomponente, das persönliche Eigen¬
gesetz. Außerdem aber ist jedes Leben und werden be¬
stimmt durch die ganzheitliche Lebensgemeinschaft, der
es an einem bestimmten Ort eingegliedert ist ." Von
hier aus gelangt man zu den Grundgesetzen des mensch¬
lichen Bewußtseins , von dem aus eine Erkenntnis erst
möglich ist . Diese drei Gesetze sind : z . Das Gesetz der
Rontinuität (alle aus der Anschauung kommenden Be¬
wußtseinsinhalte sind miteinander verbunden , Beispiel :
die Farben des Sonnenspektrums ) , r . Das Gesetz der
Roinziden; (die Gegensätze und Polaritäten fallen in
einer Einheit zusammen) . ; . Das Gesetz der Polarität .
Dieses letztere soll beispielhaft verdeutlicht werden.
Die Wirklichkeit als Voraussetzung einer schöpferischen
Wissenschaft wird vom Gesetz der Polarität beherrscht
(das zugleich ein Gesetz der Ganzheit ist) . Alles wirk¬
liche gliedert sich in unzählige , spannungsgeladene
„Gegensätze " (Hegel nennt sie richtig „aufgehobene
Momente " ; trotzdem besteht ein großer Unterschied:
für Hegel ist das Moment Ausdruck eines „Geistes",
für Rrieck einer „Ganzheit "), die aber in einer höheren
Stufe zur Ganzheit sich vereinigen , welche wiederum
die Funktion einer Polarität übernimmt . Erfassung
der Wirklichkeit bedeutet also auf weite Strecken Dar¬
stellung aus ihren Polaritäten : auf diese weise wird
das Gesetz der Polarität zu einem Grundgesetz der An¬
schauung. „Rälte " wird erst begriffen , wenn ich weiß,
was „Wärme " ist ; „Schmerz" hat „Freude " als Pol
notwendig . In der Erkenntnistheorie der Vergangen¬
heit ist dieses Gesetz kaum beachtet worden : „das Ab¬
solute" , das „Ding an sich"

, das „An- und Für - sich-
sein", sind Begriffe , die der Polarität entbehren sol¬
len — und deshalb nicht wirklich sein können . In der
Wirklichkeit gibt es kein „Ab °solutes"

, nichts Losge¬
löstes , das „Ding an sich" ist kein wirkliches Ding ,

sondern eine Fiktion . Auch die „ reine Vernunft " tritt
erst in Erscheinung, wenn es eine andere, nicht „reine"

gibt , an der die „Reinheit " verglichen und gemessen
werden kann. Dabei scheint nun die hinter uns lie¬
gende Geistesepoche doch gar nicht frei zu sein , von
großen Gegensätzen ; Aber es besteht ein großer und
entscheidender Unterschied zwischen Dualismus und
Polarität : „Natur " und „Geist" sind nicht Momente
an einem übergeordneten Ganzen, sondern „absolute"

Gegensätze : die eine Seite kann nicht nur ohne die
andere bestehen — sondern sie soll es sogar . Eine
Spannung zwischen beiden besteht nicht , wohl aber ein
Abgrund . Es ist das Schicksal der neuzeitlichen Er¬
kenntnislehre , daß sie sich fast ausschließlich um den
„Geist" , um das „reine Sein " bemüht hat , das Problem
der Ganzheit „Leben " kommt nicht zum Austrag .

Das Erkennen und die Wissenschaft .
Die klassische Formel der Erkenntnistheorie seit der
Antike ist diese : n — h . In diesem Verhältnis herrscht
absolute Ruhe , es wirkt darin nichts, was ausgesagt
wird , ist letzten Endes nur jenes unscheinbare „ist" —
sonst nichts : das Sein „ ist". Bis zur Stunde ist die
Frage , ob dieses Urteil für unser Leben von einiger
Bedeutung sei — nicht entschieden , und die Frage ,
was das „Sein " denn nun sei, und ob es überhaupt sei
oder nicht sei, ist noch immer nicht beantwortet : es
herrscht noch an sehr vielen Orten „Begriffstabu " :
Erkenntnistheorie als Streiterei über Begriffsdeutun¬
gen im leeren Raume . Hier entsteht deshalb die Not¬
wendigkeit, den Bereich der Erkenntnistheorie abzu¬
grenzen — Rrieck verläßt den Boden des nutzlosen
Hin -und-Her und steuert zu auf eine Lehre des mensch¬
lichen Bewußtseins .
Das Hauptanliegen Rants — oder doch eins der wich¬
tigsten — mit seiner „Rritik der reinen Vernunft "
war , wie die „prolegomena " ausweisen, eine Lehre
von der Wissenschaft zu geben . Die Frage lautet :
wie ist Erkenntnis als Wissenschaft möglich ; Als tat¬
sächliche Wissenschaften erkennt Rant nur die Natur¬
wissenschaften an . Die Wissenschaftlichkeit Rriecks ist
allerdings eine andere, wenn er urteilt : „Bewußtsein
umfaßt die Polarität vom Gegenstands- oder Welt¬
bewußtsein zum leibgebundenen Selbstbewußtsein , darin
die erkenntnistheoretische Grundformel vom Subjekt -
Gbjekt-Verbältnis vorgebildet ist." Hier ist die Grund¬
lage des Erkennens ganz erheblich vergrößert .
Der Grundvorgang des Erkennens ist die Anschauung;
über Anschauen und Erfassen (Hören ) wird Wirklich¬
keit in Bewußtsein umgesetzt. Es ist eins der großen
Verdienste Rants , daß er die Anschauung innerhalb
des Erkennens als Dun begriff . Die Anschauung voll¬
zieht sich über Sinnlichkeit und Begriff , die Pole der
anschaubaren Wirklichkeit sind . Sie steht dabei unter
den Gesetzen der Rontinuität , der Polarität und der
Roinridenz . Das Sprechen und Vernehmen ist eins der
treffendsten Beispiele für die Gültigkeit jener Gesetze,
insbesondere desjenigen der Rontinuität : über Spre¬
chen und Vernehmen formt sich Bewußtsein als Nieder¬
schlag eines unaufhörlichen Werdens .
Der Mensch verfügt über Selbstbewußtsein — über
eine Bewußtseinsmitte , in welcher primär Wirklich¬
keit in Bewußtsein über den Erkenntnisvorgang um-
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gesetzt wird . Diese Mitte ist das Zentrum, die Seele
des Menschen . Sie ist in immerwährender Tätigkeit ,
nicht kann die Rede sein von einem Ruhen, von einem
So - sein schlechthin . Hier vollzieht sich die dauernde
Wechselwirkung zwischen Welt und Mensch.
Diese äußerst komplizierten Vorgänge sind nicht mit
wenigen Sätzen erschöpfend darzustellen. Wissenschaft
ist stets „ schwer" — und eine solche, die zu neuen Zielen
vorstößt , erst recht. Jede neue Erkenntnis will er¬
kämpft werden und, ein wissenschaftlicher Gewinn ist
kein Lotteriespiel , sondern immer die Frucht eines
heißen und gründlichen Bemühens .
Eins aber leuchtet sofort ein : der Erkenntnisvorgang
ist in der Vergangenheit eine radikale Abstraktion (das
Beispiel a — h zeigt dies deutlich ) — das Erkennen
geht auf das „Sein an sich" , auf die „Wahrheit
schlechthin " , was übrig bleibt, ist aber dann nicht
mehr eine Wirklichkeit , sondern ein Gespenst . Dem¬
gegenüber folgert Rrieck: ein Gegenstand meiner Um¬
welt gewinnt für mich an Wahrheit und Wirklichkeit ,
je mehr wirkliche Eigenschaften von ihm in mein Be¬
wußtsein übergehen : die Höchstzahl der möglichen Ein¬
drücke, die mein Bewußtsein treffen ergibt die größte
Wahrheit . Das ist das genaue Gegenteil des Ran¬
tischen „Ding an sich".

Wahrheit .
was ist Wahrheit ? Seit Descartes hat ein ganzes
Zeitalter „die" Wahrheit gesucht , unzählige Denker
haben sie verkündet — und doch hat jeder eine andere
gefunden. Die Wahrheit an sich ist nicht gefunden
worden und wird nicht gefunden werden. Die abend¬
ländische Philosophie aber hätte schon lange lernen
können , daß es eine solche nicht gibt , nicht erst seit
Goethe, der dem rationalen wahrheitssuchen den Satz
zurief : „was fruchtbar ist, allein ist wahr ." Gewiß,
die Naturwissenschaften haben dieses Problem nicht in
dem Maße gesehen wie die Geisteswissenschaften: für
den Naturwissenschafter kann etwas wahr sein , wenn
sein Experiment es bestätigt . Die Atomlehre aber ist
schon keine reine Experimentallehre mehr, sie hat als
letzte Voraussetzung eine Weltanschauung . Und man
kann sagen : sovielweltbilder undweltanschauungen —
soviel Wahrheiten ! Es wird manchen Naturwissen¬
schaftern unbequem sein , wenn man sie an eine Tat¬
sache erinnert , die doch zu Recht besteht: die große
Physik des 17 - Jahrhunderts hat im Rampse gegen
den Universalismus der Rirche weltanschaulichê - und
nicht einzelwissenschaftliche Bedeutung . Hinter allein
Denken und hinter jeder Wissenschaft steht als be¬
herrschende Macht eine bestimmte weise der Welt¬
anschauung. Der materielle Erfolg der Technik im
1ö - Jahrhundert vermag das kapitalistisch-liberalistische
Weltbild , daß den Arbeiter der Materie zuordnete,
keineswegs zu rechtfertigen . Wissenschaft und Welt¬
anschauung sind nicht voneinander zu trennen . Der
Wahrheitsgehalt alles Denkens und Forschens wird
sichtbar mit seinem Wirkgehalt . Dabei kann nicht oft
genug betont werden, daß die objektive Gültigkeit der
Wissenschaft in ihren Ergebnissen selbstverständlich
Voraussetzung ist : es kommt nicht darauf an, die
Wissenschaft in einen neuen Zustand des Dienens zu
bringen , das mögen die Rationalisten anderen vor¬

werfen ! Aber es läßt sich nicht leugnen, daß die Art
des Sehens und Erkennens bestimmt ist von einem
herrschenden Menschenbild.

Gemeinschaft .
Mit der nationalsozialistischen Revolution ist das Volk
als die einzige wahrhaft autonome und autarke Ge¬
meinschaft in den Mittelpunkt unseres Denkens und
Tuns gestellt . Gemeinschaft bietet sich dar als der
Raum , in dem der einzelne zur Entfaltung seiner Per¬
sönlichkeit kommt, in dem er denkt und in dem er han¬
delt. über die Gemeinschaft, über deren soziale und
geschichtliche Bewegungen wird der einzelne geformt :
das ist der Sinn jeder völkisch -politischen Menschen¬
formung . Die Gestaltung des einzelnen durch sich selbst,
und die Gestaltung durch das Du machen erst das
Ganze der menschlichen Gestaltung aus . Die Ausmaße
sind im einzelnen verschieden, je nach der Rraft und
der Bedeutung des einzelnen . Das Ziel aber ist in je¬
dem Fall dasselbe : Gesamtsteigerung der Volksgemein¬
schaft auf das weltanschauliche Ziel hin . Gemeinschaft
ist der Anbegriff des menschlichen Daseins und seine
vordringlichste Lebenswirklichkeit. Den Zielen und
Zwecken der Volkwerdung ordnet sich auch die Wissen¬
schaft und das Denken unter . Die Gemeinschaft in
ihrem geschichtlichen Werdegang als Volk bestimmt
das Denken und Handeln jedes ihrer Glieder . Rann
da der Philosoph sich anders verhalten als der, der
Rranke heilt , als der, der Recht spricht?
»Jedem Geschlecht ist mit seiner Aufgabe auch seine
Wahrheit an Natur und Geschichte , seine Teilhabe an
Welt und Leben neue aufgegeben. Seine Wahrheit ist
ihm eine Lebensnotwendigkcit, die erarbeitet und er¬
kämpft sein muß, weil sie das Gestaltungsprinzip , der
leitende Grundsatz der Bildung seiner selbst ist . Ge¬
wiß muß jede Generation durch ihr Geschichtsbild und
ihre Wahrheit den Gemeinschaftsboden erkennen, aus
dem sie wächst, auf dein sie steht und sich vollendet.
Aber niemals geht das Geschichtsbild um die Ver¬
gangenheit schlechthin , sondern stets geschieht erkennende
Teilhabe an der Vergangenheit und Zukunft, um der
Bildung des Gemeinschaftsbewußtseins und der teil¬
habenden Glieder willen : Der Schwerpunkt aller Ge¬
schichte liegt in der lebendigen Gegenwart und der von
ihr bestimmten Sicht auf die Vergangenheit . Ganz
gewiß ist die Gegenwart nicht ohne die Vergangen¬
heit , ebenso gewiß aber ist die Vergangenheit auch
nicht ohne die Gegenwart , da Vergangenheit ohne die
gestaltende Teilhabe der Gegenwart , ohne die Lebendig¬
keit des Erinnerns ins Nichts der Vergeßlichkeit ver¬
sänke, wie die Ahnen umsonst gelebt hätten , wenn
ihnen in den Enkeln nicht Nachleben und Pietät der
Erinnerung zuteil würde . Mit der bloß physischen
oder biologischen Nachwirkung kommt kein Geschlecht,
kein Volk aus . wenn ein gegenwärtiges Geschlecht
um seiner Nachfahren , um des Rünftigen willen lebt,
dann kann es nur aus dem Vergangenen her in die
Zukunft leben , darum ist das dem Werden , der Auf¬
gabe entsprechende Geschichtsbild auch eine bildende
Macht der Volksgemeinschaft. Die Gestalter dieses
Geschichtsbildes wie aller Wissenschaft sind darum
Baumeister der Zukunft ihres Volkes und Gestalter
am Menschentum zusammen mit den Führern , Dich¬
tern , den Rünstlern und den Ründern ."
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H . sl » dI ° - Aas beginnen unsere MSchen nach öer Schulentlassung?
^ ^ ^ er großen Fülle der Berufe für Jungen scheint
^^ Ibei den Mädchen nur eine geringe Auswahl von

gegenüberzustehen. Unsere Mädel den¬
ken da an Verkäuferin und Rontoristin , an Schneiderin
oder Friseuse oder auch Putzmacherin . Das sind die Be¬
rufe , die ihnen im täglichen Leben am meisten begegnen.
Die gehobenen Frauenberufe auf pflegerischem und so¬
zialem Gebiet und vor allem der weg dazu sind leider
zu wenig bekannt oder scheinen in unerreichbarer Ferne
zu liegen, so daß man sie zu wenig in Betracht zieht.
Und die Berufe , die auf einer hauswirtschaftlichen
Ausbildung aufbauen ; Glauben nicht auch viele Müt¬
ter , daß ihr Rind die hauswirtschaftlichen Renntniffe
zur Genüge in der eigenen Haushaltung erlernen
würde ? wenn sie alle Möglichkeiten der hauswirt¬
schaftlichen Berufsausbildung kennen würden , wären
sicherlich andere Ansichten zu hören . Ist doch die haus¬
wirtschaftliche Grundausbildung der Unterbau nicht
nur für die gehobenen hauswirtschaftlichen , sondern
auch für die sozialen und pflegerischen Berufe , die
großenteils ebenfalls mit abgeschlossener Volksschul¬
bildung zugänglich sind , wir wollen daher heute ein¬
mal die Möglichkeiten aufzeigen, die sich aus der haus¬
wirtschaftlichen Ausbildung ergeben können .
Die Betrachtung der Hauswirtschaft als Be¬
ruf entspricht nicht nur in hohem Maße den Auf¬
gaben, die der Frau im Dritten Reich in Sonderheit
gestellt sind, sondern sie trifft auch mit einem außer¬
ordentlichen Rräftemangel in allen hauswirtschaft -
lichcn , sozialen und pflegerischen Berufen zusammen.
Die Berufsaussichten müssen also als außerordentlich
günstig bezeichnet werden.
Die auf der Hauswirtschaft aufbauende Ausbildung
gliedert sich in drei Stufen : Auf die hauswirt¬
schaftliche Grundausbildung folgt die
eigentliche Berufsausbildung — entweder in
der Hauswirtschaft oder für die pflegerischen und so¬
zialen Berufe — ; eine auf der hauswirtschaftlichen
Berufsausbildung aufbauende Weiterbildung
führt zu den gehobenen Hauswirtschaftsberufen bzw .
zu Lehrberufen .
Die hauswirtschaftliche Grundausbil¬
dung findet ihre ideale Form im Hauswirt¬
schaftlichen Jahr , das sowohl im städtischen
Haushalt als auch auf dem Lande abgeleistet werden
kann. Es stellt weder ein Arbeits - noch ein Lehrver¬
hältnis dar , sondern ist eine becufsvorbereitende Maß¬
nahme für schulentlassene Mädchen. Im Vordergrund
steht die hauswirtschaftliche Erziehung im Familien -
haushalt . Die Aufnahme geschieht schlicht um schlicht,
jedoch wird üblicherweise ein Taschengeld gewährt ,
wer mehr aus Verdienst angewiesen ist, kann auch
eine bezahlteHaus haltstelle als junge Haus¬
gehilfin oder als Rindermädchen annehmen und wird
hierbei neben freier Rost und Wohnung etwa 10 bis
15 RM . im Monat erhalten . In manchen großen
Städten besteht auch die Einrichtung des sog . Haus -
wirtschaftlichen Volljahres , einer ganz¬
tägigen Haushaltungsschule , deren Besuch eine theo¬
retische und praktische Einführung in die Hauswirt¬

schaft gibt . Auf dem Lande finden wir neben dem
Hauswirtschaftlichen Jahr vor allem die zweijährige
Hausarbeitslehre , die als Grundlage im
bäuerlichen Haushalt die Vorbereitung für alle prak¬
tischen bäuerlichen Frauenberufe darstellt . Auch der
Mädel - Land dienst ist so recht geeignet, die
Schulentlassenen in einer Arbeits - und Erziehungs¬
gemeinschaft auf dem Lande zu formen. Die Unter¬
bringung erfolgt entweder in Lagern oder in der Form
des gruppenmäßigen Einsatzes in geprüften Bauern¬
stellen . Der Eintritt ist vom 15 . bis zum re . Lebens¬
jahr möglich . Die Regelung der Arbeit und die Ent¬
lohnung geschieht nach dem Landarbeitertarif . Tüch¬
tigen Mädeln bieten sich Aufstiegsmöglichkeiten zur
Gruppenführerin oder Wirtschaftsleiterin im Land¬
dienst . Außerdem ist der Landdienst eine geeignete
Vorbereitungsstufe für die Ausbildung zu den sozialen,
pflegerischen und erzieherischen Berufen .
Anmeldungen zum Landdienst nehmen die Sozialabtei¬
lung des BDM . -Gbergaues und das Arbeitsamt ent¬
gegen . Der Vollständigkeit halber sei noch eine Art
fraulicher Betätigung aufgeführt , wenn auch die Zu¬
lassung die Vollendung des 17 . Lebensjahres voraus¬
setzt : der Deutsche Frauenarbeitsdienst .
Bei der Anmeldung, die bei der zuständigen Bezirks¬
leitung des Deutschen Frauenarbeitsdienstes zu ge¬
schehen hat , muß man sich auf rö Wochen verpflichten ,
wer eine dieser Arten der hauswirtschaftlichen Grund¬
ausbildung durchlaufen hat , dem steht es immer noch
frei , einen beliebigen Beruf zu ergreifen . Vielfach
wird die Zulassung zu einer Lehre auch von einer sol¬
chen vorberuflichen Haushaltbetätigung abhängig ge¬
macht. Die eigentliche Berufsausbildung in
der Hauswirtschaft geschieht in der Hauswirt¬
schaftlich enLehre , die zwei Jahre dauert . Die
Vermittlung solcher Lehrstellen kann nur über das
Arbeitsamt erfolgen . In Frage kommen nur beson¬
ders nachgeprüfte Haushaltungen . Unter Umständen
kann das erste Lehrjahr auch in einer anerkannten
Haushaltungsschule zugebracht werden. Am Ende der
Ausbildungszeit steht die Gehilfinnenprüfung mit der
Erteilung des Lehrbriefes , der die Berechtigung zur
Führung der Berufsbezeichnung „Geprüfte Haus¬
gehilfin " gibt . Selbstverständlich sind derart gut vor¬
gebildete Mädchen ganz besonders begehrt und ent¬
sprechend entlohnt . Die Hauswirtschaftliche Lehre ist
außerdem der geeignete Unterbau für die gehobenen
hauswirtschaftlichen Berufe , wie geprüfte Wirtschaf¬
terin , staatlich geprüfte Haushaltpflegerin und Haus¬
wirtschaftslehrerin . Auf dem Lande ist ebenfalls eine
zweijährige Lehrausbildung möglich , in der Länd -
lich - hau » wirtschaftlichen Lehre . Vorbe¬
dingung ist allerdings die vorherige Ableistung der
Hausarbeitslehre (siehe oben ) . Den Abschluß bildet
wiederum die Gehilfenprüfung , die den Lehrling zur
„Ländlichen Wirtschaftsgehilfin " macht.
Schließen wir , ehe wir auf die Berufsausbildung für
die pflegerischen und sozialen Berufe zu sprechen kom¬
men , gleich die auf der Grundlage einer hauswirt¬
schaftlichen Berufsausbildung möglichen Arten der

45



Weiterbildung an . wer geprüfte Wirt¬
schafterin für den städtischen Haushalt werden
will, muß nach der Hausgehilfinnenprüfung noch
wenigstens drei Jahre hauswirtschaftliche Praxis Nach¬
weisen oder — sofern keine Hauswirtschaftliche Lehre
durchlaufen wurde — insgesamt acht Jahre als Haus¬
gehilfin tätig gewesen sein . Die Ausbildung erfolgt
durch Teilnahme an einem einjährigen Rursus an
einer Haushaltungs - oder Frauenschule, bei wenigstens
drei Stunden Unterricht je Woche. Die Abschluß¬
prüfung als Wirtschafterin kann nach Vollendung des
24 . Lebensjahres abgelegt werden. Für die Ausbildung
zur Staatlich geprüften (städtischen ) Haus¬
haltpflegerin wird allerdings O II -Reife gefor¬
dert . Vor der Zulassung zu dem einjährigen Lehrgang
an einer Haushaltspflegerinnenschule mit staatlicher
Abschlußprüfung muß entweder die hauswirtschaftliche
Gehilfinnenprüfung abgelegt worden sein und dazu
eine 2 jährige Tätigkeit in hauswirtschaftlichen Groß¬
betrieben nachgewiesen werden können oder aber neben
dem Erwerb des Abschlußzeugnisses einer einjährigen ,
staatlich anerkannten Haushaltungsschule oder Frauen -
schule eine dreijährige Praxis in hauswirtschaftlichen
Großbetrieben abgeleistet werden. Auf die staatliche
Abschlußprüfung folgt das Berufsprobejahr und die
staatliche Anerkennung. Die Berufstätigkeit besteht in
der selbständigen Leitung von großen hauswirtschaft¬
lichen Betrieben , Heimen, Sanatorien usw. Auch für
die Hauswirtschaftslehrerin wird neben
der O II -Reife die hauswirtschaftliche Grundausbil¬
dung gefordert , dazu gute Renntnisse in Nadelarbeit .
Die nicht vor dem ) S . Jahr zu beginnende Ausbildung
dauert zwei Jahre und schließt mit der staatlichen
Prüfung ab . Das jäkrliche Schulgeld beträgt etwa
600 RM . Die spätere Berufstätigkeit erfolgt an Rreis -
und sonstigen Haushaltungsfchulen , im Reichsmütter¬
dienst und im Reichsarbeitsdienst . Der Werdegang der
ländlichen Wirtschafterin sieht folgende
Ausbildung vor : Hausarbeitslehre , ländlich-hauswirt¬
schaftliche Lehre, drei Jahre Gehilfinnenreit und Be¬
such der Mädchenabteilung einer landwirtschaftlichen
Schule oder der Unterklasse einer Landfranenschule,
dann Wirtschafterinnenprüfung . O II -Reife indessen
verlangt wiederum die ländliche Haushalts¬
pflegerin . Nach der ländlichen Hauswirtschafts¬
lehre und Gehilfinnenprüfunq wird die Unter - und
Gberklasse einer Landfrauenschule je ein Jahr besucht ,
worauf die staatliche Prüfung folczt . Nach mindestens
zweijähriger Bewährung in der Praxis kann die staat¬
liche Anerkennung als Haushaltspflegerin ausgespro¬
chen werden. Ganz ähnlich verläuft die Ausbildung
zur Lehrerin der landwirtschaftlichen
H a u s h a l t u n g s k u n d e. Nur tritt an die Stelle
der abschließenden Zweijährigen Praxis eine »weijährige
pädagogische Ausbildung an einer Hochschule für
Lehrerinnenbildung .
Schließlich sei in Rürze noch auf die Ausbildungswege
zu den sozialen und pflegerischen Beru¬
fen eingegangen. Allen ist das Erfordernis der haus¬
wirtschaftlichen Vorbildung vor der eigentlichen Be¬
rufsausbildung gemeinsam, weshalb diese Vorbedin¬
gung bei den Bildungsgängen nicht eigens erwähnt
werden soll . Die NS . - Schwester tritt mit dem
IS . Lebensjahr in die zweijährige Ausbildung ein oder

kann auch mit sechzehn Jahren bereits in eine Vor¬
schule der NSV . eintreten . Rosten entstehen durch die
Ausbildung nicht . Die Mädchen erhalten im Gegenteil
bei freier Rost und Wohnung noch 10 RM . Taschen¬
geld monatlich, müssen sich aber auf r Jahre fest ver¬
pflichten. Den Abschluß bildet das staatliche Rranken -
pflege-Examen . Die NS . -Schwester ist später als
NS . - Gemeindeschwester tätig . Ihre Be¬
rufstätigkeit besteht in der vorbeugenden und
beratenden Tätigkeit am gesunden Menschen , ; . B .
Durchführung der Mütterberatung , Mitwirkung bei
der Rinderlandverschickung, Unterstützung des Schul¬
arztes , Gestaltung von Heimabenden in Verbindung
mit dem BDM . usw. Neben den NS . -Schwestern
finden wir noch den Reichsbund der freien Schwestern
und Pflegerinnen , in welchem die ausgesprochenen
Rrankenschwestern zusammengefaßt sind . Ihre
Ausbildung ist zweijährig , kostenlos und erfolgt an
Rrankenhäusern . Die Säuglings - und Rlein -
k i nd e r p f l e g e r i n (für das gesunde Rind in
der Familie ) braucht nach dem iS . Lebensjahr noch
ein Jahr Ausbildung , wofür monatlich etwa ; o bis
45 RM . Rosten entstehen. Hingegen muß sich die
Säuglings - und Rleinkindersch wester
(Rrankenpflegerin , zumeist an den Stationen der
Rrankenhäuser ) 2 Jahre ausbilden . Den Abschluß
stellt das Staatsexamen dar . Der Übergang zur Volks¬
pflegerin ist später möglich.
Vor Eintritt in den zweijährigen Seminarlehrgang
zur R i n d e r g ä r t ne r i n u nd Hortnerin müs¬
sen Volksschülerinnen eine schulwissenschaftliche Auf¬
nahmeprüfung ablegen; erwünscht ist O II - Reife. Für
Abiturientinnen ermäßigt sich die Ausbildung auf
1X Jahre . Die Aufnahme ist mit Vollendung des
17. Lebensjahres möglich . Das Schulgeld beträgt jähr¬
lich etwa ; oo bis zeo RM . Die Berufsausübung er¬
folgt in Familien , Rindergärten , Horten und Heimen.
Der Aufstieg zur Jugendleiterin und Volkspflegerin
ist möglich, wer eine dreijährige Praxis als Rinder¬
gärtnerin nachweist, kann an einem einjährigen Lehr¬
gang an einein Jugendleiterinnenseminar teilnehmen
und sodann das Staatsexamen als Jugendleiterin
ablegen. Das Schulgeld beträgt zwischen zöo bis
; So RM . Die Absolventinnen können nunmehr die
selbständige Leitung von Rindergärten , Horten oder
Heimen übernehmen. Für die Ausbildung zur Volks -
pflegerin wird von Volksschülerinnen eine schul¬
wissenschaftliche Aufnahmeprüfung verlangt ; O II -
Reife oi« r Abitur ist indessen erwünscht. Der Besuch
der Volkspflegeschule dauert zwei Jahre und endet
mit der Staatsprüfung , der nach einjähriger Be¬
währung und Vollendung des 24. Lebensjahres die
staatliche Anerkennung als Volkspflegerin folgt . Das
jährliche Schulgeld beträgt ; 6o bis 400 RM . Der Be¬
ginn der Ausbildung kann erst mit dem 20. Lebensjahr
erfolgen . Bis dahin muß eine berufliche Ausbildung
von wenigstens dreijähriger Dauer auf dem Gebiet
der pflegerischen, pädagogischen, hauswirtschaftlichen
oder gewerblich-kaufmännischen Berufe voraufgegan¬
gen sein . Davon muß mindestens ein Jahr der Tätig¬
keit auf volkspflegerischem Gebiet gewidmet gewesen
sein . Die spätere Berufsausübung kann außerordent¬
lich vielgestaltig sein, z . B . im Rahmen der Gesund-
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heitspflcge , der Jugendführung oder der Berufs - und
Wirtschaftsfürsorge .
Unsere Übersicht wäre unvollständig , wollten wir nicht
den Ausbildungsgang zum Beruf der Führer in
im Arbeitsdienst für die weibliche Jugend hin¬
zunehmen. Hier können mehrere Wege zum Ziel füh¬
ren : Nach Ableistung von rd Wochen Fraucnarbeits -
dienst (bei freier Unterkunft , Verpflegung und Dienst¬
kleidung und ro Rpf . Laschengeld täglich) und einem
weiteren halben Jahr Dienst als Raineradschaftsälteste
( jetzt 40 Rpf . tägliches Taschengeld) wird die An¬
wärterin auf zwei Jahre zur Ableistung eines Prak¬
tikums beurlaubt . Diese Zeit der Praxis besteht in
1 Jahr Besuch einer Landfrauenschule, ^ Jahr so¬
ziale Arbeit und ^ Jahr Tätigkeit in einem Rrankcn -
haus . An die Stelle dieses Praktikums können aber
auch folgendeBerufsausbildungen treten : zur städtischen
oder ländlichen Haushaltspflegerin , zur NS .-Schwe-
ster , Säuglingsschwester , Rindergärtnerin , Jugend¬
leiterin oder Volkspflegerin . Nach dem Praktikum
werden die Anwärterinnen zu einem halbjährigen Lehr¬
gang an einer Bezirksführerinnenschulc einberufen.
Zunächst erfolgt dann die Einsetzung als Gehilfin bei
etwa 50 bis zu z ro RM . monatlicher Vergütung , später

bei Bewährung als Lagerführerin bei einer Ver¬
gütung bis zu 150 RM . neben freier Unterkunft , Ver¬
pflegung und Dienstkleidung. Es ist angestrebt , daß
denjenigen Lagerführcrinnen , die wenigstens 5 Jahre
aktiven Dienst versehen haben, später der Übergang
in gehobene Frauenberufe mit einer verkürzten Aus¬
bildung ermöglicht werden soll, deren Rosten nicht von
den ausscheidenden Führerinnen zu tragen wären .
wenn wir diese fast verwirrende Fülle der Berufs¬
möglichkeiten für junge Mädel überschauen, so wird
uns so recht zum Bewußtsein kommen , welch große
Aufgaben unserer künftigen Frauen in Zukunft har¬
ren. Gerade diese der weiblichen Art gemäßen Be¬
rufe sollten in erster Linie angestrebt werden, nicht
aber nur die Büroberufe oder der Verkäuferinnen -
beruf . Die hauswirtschaftliche Betätigung ist außer¬
dem zugleich die gesündeste für unsere Mädchen, weil
sie die meisten Ausgleichsmöglichkeiten bietet , wir
sind uns bewußt , daß wir nur kurze Anregungen geben
konnten. Die Mütter werden daher gut daran tun,
mit ihren Töchtern zur Berufsberatung des Arbeits¬
amts zu gehen , um sich dort ausführliche Auskunft
und sachkundigen Rat zu holen.

er Heimlallas öer Möroestmark AaSen in seiner neuen Auflage.
Von Al . Alalter.

ie mit großer Spannung erwartete neue Auflage des
badischen Heimatatlaffes ist erschienen. Schon ein

Blick auf das Titelblatt läßt erkennen, daß er eine starke
Erweiterung erfahren hat . Statt So Rartenseiten sind es
68 geworden und die Zahl der Rarten selbst ist von 16S
auf iso gestiegen. Auch der Bildteil wurde um zwei Seiten
vermehrt. Aber noch weit stärker als die äußere Er¬
weiterung fällt die innere Aus . und Umgestaltung ins Ge-
wicht. Schon der Textteil zeigt dies deutlich genug.
Zwar blieb er der Seitenzahl nach unverändert, wenn man
aber genauer zusieht und die alte und neue Auflage mit¬
einander vergleicht , erkennt man überall die bessernde
Hand . Dort wurde ein kleiner Schönheitsfehler, wie sie
bei einer ersten Ausgabe trotz aller Sorgfalt stehen bleiben,
beseitigt , hier eine Umgruppierungund straffere Zusammen¬
fassung des Zahlenmaterials vorgenommen und dies auf
den heutigen Stand ergänzt . Der Wald hat eine Seite
für sich bekommen und so die Stellung erhalten, die ihm
bei seiner hohen Bedeutung für das Landschaftsbild sowie
für das Wirtschafts- und Rulturleben Badens zukommt.
An einer Zeit, die den „Rampf dem Verderb" als Losung
ausgibt und in welcher der Vierjahresplan den Wald als
wertvollsten Mithelfer braucht , wird es jedem Volksgenos¬
sen , vorab aber jedem Lehrer, von größtem werte sein ,
einmal zu sehen , was Leichtsinn und Unachtsamkeit an dem
unschätzbaren Gute, wie cs unser Wald darstellt , für Schaden
anstiften . 71 Hektar Wald werden in Baden allein jährlich
durch Waldbrände geschädigt. Man muß diese Zahl etwa
durch Vergleich mit der heimatlichen Gemarkungsgröße
jedem Volksgenossen klar vor Augen führen , damit er sich
seiner vollen Verantwortung unserem deutschen Walde
gegenüber bewußt wird.

was im Rartenteil neu hinzukam , ist im Vorwort
zur neuen Auflage zusammengestellt. Aus der reichen Fülle
feien nur einige Beispiele herausgegriffen und in ihrer
Bedeutung kur; gewürdigt. Zunächst möchten wir auf die
Vegetationskarte von Baden Hinweisen. Rar¬
ten dieser Art sind in unseren Atlanten noch eine Selten¬
heit. wenn dem badischen Heimatatlas eine solche Rarte
beigegeben werden konnte, so verdanken wir cs dem glück¬
lichen Umstande, daß Baden in Dr . Oberdörfer einen nam-
haften Vegetationsforscher besitzt , der in der Lage war,
eine solche Rarte zu entwerfen , wie in dem Textteil, so
hat auch im Rartenteil der Wald eine besondere Seite
neu erhalten, die im graphischen Bild das anschaulich er¬
läutert , was die Einleitung in Zahlen vorführt , wie rasch
und erfolgreich die von unserem Führer geforderte und
vom Führer des deutschenBauerntums , Darre , mit soviel
Nachdruck durchgeführte Neugestaltung des deut¬
schen Bauerntums auch in Baden vor sich geht, das
sehen wir an der Rarte über die Verteilung der 1 ; ; neuen
Bauernhöfe, die im Zeitraum von isz ;— io ; 6 im Lande
geschaffen wurden . Eine andere Rarte läßt erkennen, wie
stark die badische Bauernschaft an der Besiedlung des
Raumes ohne Volk im Nordosten und Osten des Deutschen
Reiches beteiligt ist . Die Linien , die auf dieser Rarte von
dem Südwesten des Reiches nach dem Nordosten aus¬
strahlen , erinnern an die Rartenbilder, die uns die große
deutsche Ostkolonisation des Mittelalters vor Augen füh¬
ren, wo das deutsche Volk sich seinen Lebensraum fast um
die Hälfte erweiterte, welch hoher praktischer und er¬
zieherischer wert liegt in solchen Darstellungen insbeson-
dere für die zweiten und folgenden Söhne unserer Erbhof¬
bauern: Urbarmachung im eigenen Land , Ausfüllung der
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LUcken in anderen Gauen des Deutschen ReichesI Baden
ist nicht reich gesegnet mit Schätzen des Bergbaues , aber
es hat in seinen Natursteinen ein wertvolles Gut , das
leider in den letzten Jahrzehnten nicht mehr recht ge¬
würdigt wurde . Heute , wo wir wieder zu einer natürliche¬
ren und bodenständigeren Bauweise zurückgekehrt sind und
uns zugleich auch bemühen, die heimatlichen Naturschätze
restlos auszunützen, da freuen wir uns doppelt , wenn uns
Badens Reichtum auf diesem Gebiete so anschaulich vor
Augen geführt wird , wie dies in der Rarte „Natur -
steine in Baden als Werkstoff für Hand¬werk und Industrie " geschieht. Diese Rarte wird
unseren Berufs - und FachschulenGelegenheit geben, immer
wieder mit größtem Nachdruck auf das einheimische Bau¬
material , dessen Brauchbarkeit , wie aus den Erläuterungen
hervorgeht , auch außerhalb Badens anerkannt wird , auf¬
merksam zu machen . Die Rarten zur Vor - und Früh¬
geschichte des Landes haben nicht nur die durch die
vielen neuen Ausgrabungen der letzten Jahre notwendig
gewordenen Ergänzungen erfahren , sondern sie zeigen auch
noch nach zwei anderen Seiten einen begrüßenswerten Fort¬
schritt , einmal , daß die Rarten Geländedarstellung erhieltenund sodann dadurch , daß der enge Rahmen der Landes -
grenze gesprengt wurde . So wurden diese Rarten in ge¬
wissem Umfange zu einer Darstellung des oberrheinischenRaumes , dessen natürliche Einheit und Geschlossenheit uns
nun auch im Siedlungs - und Rulturbild plastischvor Augentritt . Der Vergleich der einzelnen Rarten untereinander
bietet uns einen neuen Beweis für das Gesetz der Ron «
tinuität der Siedlungen oder wenigstens des Siedlungs¬
raumes . Scharf heben sich die siedlungsleeren Gebiete aus
allen Zeiten heraus , und unwillkürlich blättern wir um
zur geologischen Rarte , zur Bodenkarte , zur Wald - und
Vegetationskarte , um nach den Gründen dieser Erscheinun¬
gen zu suchen . Auch manche geschichtliche Rarte ist,wie schon aus der neuen Benennung hervorgeht , aus einer
Rarte von Baden zu einer solchen vom Oberrhein ge¬worden und zeigt auch hier die Verbundenheit aller Ge¬
schehnisse in diesem Raume . Die reichen Anregungen , die
von unserem neugeschasfenen Armeemuseum ausgehcn ,haben in einer Reihe von Rarten einen sehr begrüßens¬werten Niederschlag gefunden. Einige von ihnen zeigenuns die erzwungene Teilnahme badischer Trup -
pen an Rämpfen in fremden Diensten . Deutlicher können
uns die Folgen einer politischen Ohnmacht nicht mehr vor
Augen gestellt werden, als es in diesen Rarten geschieht,aus denen wir ersehen, wie Badens Söhne unter dem
Druck der unglücklichen politischen Verhältnisse oft im
Rampfe gegen die eigenen deutschen Brüder ihr Blut und
Leben opfern mußten . Durch diese Rarten wird auch
manche bekannte Anekdote aus diesen Zeiten in einen
größeren Zusammenhang eingegliedert und ihr dadurcheine tiefere Bedeutung gegeben. Anzuerkennen ist auch ,

daß der Reichsarbeitsdienst mit seiner Grgani -
sation und seinen Arbeiten durch einige Rarten zur Gel¬
tung kam. Neben dem Wiederaufbau von Oschelbronnund Tunau , der Schaffung neuer Bauernhöfe und dem
Bau der Reichsautobahnen gehören die Rorrektions -
und Ranalisatronsarbeiten in der Rheinebene
zu den bedeutendsten kulturellen Leistungen der letzten fünf
Jahre . Mit der Aufnahme von Rarten über den Schutter -
Entlastungskanal , die Sandbachkorrektion , die pfinz « und
Saalbach - sowie die Acher- und Renchkorrektion hat der
Atlas vier Leistungsdokumente ausgenommen, die seine
Bedeutung weit über den Rahmen der Schule hinaushcbt .Es ist unmöglich, in einer kurzen Besprechung auf die üb¬
rigen neuen Rarten einzugehen . Auch kann nur angedeutetwerden, daß viele der bisherigen Rarten durch Erweiterungüber die Landesgrenze hinaus , durch Hinzufügung von er¬läuterndem Text oder von wertvollen statistischenAngabenin ihrer Verwendbarkeit gewonnen haben.
Die zwei Seiten , die dem Bildteil weiter zugebilligtwurden, kamen der Vor - und Frühgeschichte zu¬
gute . Es wird hier ein Anschauungsmaterial geboten, das
durch die Sorgfalt der Auswahl und die Rlarheit der
Gliederung ein bedeutsames Bildungsmittel für weitesteRreise darstellt . Schule und Organisationen werden dankbar
sein , daß sie für Unterweisungen auf diesen Gebieten nun
auf so zuverlässigen Grundlagen aufbauen können. Nicht
unerwähnt bleibe, daß dem Atlas nun auch eine Rarte
von Süddeutschland und von Deutschland beigegeben wurde ,was sicherlich mit Freuden begrüßt werden wird . Und
trotz all dieser Erweiterungen dürfen wir die erfreuliche
Tatsache feststellen , daß keine Preiserhöhung eintrat , son¬dern der bisherige Preis von ; ,ro RM . bestehen blieb . Die
Runstdruckerei Rvnstlerbund , Rarlsruhe , die Herstellerinund Verlegerin des Heimatatlasses , hat hierdurch erneut
bewiesen, daß es ihr lediglich darum zu tun war , ein ge¬
diegenes und billiges Bildungsmittel für Schule und Leben
zu schaffen .
So bedeutet die neue Auflage des Heimatatlaffes für die
Südwestmark Baden einen schönen Schritt vorwärts sowohl
dem Stoffe nach als auch in der Idee . Er weitet sich im¬
mer mehr zu einem Atlas für den oberrheinischen Raum
und wächst immer stärker in das öffentliche Leben hinein ;
er leistet der Schule ebenso wertvolle Dienste wie der
Partei und ihren Organisationen , dient der Wissenschaftin gleichem Maße wie der Wirtschaft . Es ist darum nicht
verwunderlich , wenn man immer wieder hört , daß der
Vater nach der Arbeit des Tages in seinen Mußestunden
zu dem Heimatatlas greift und, stundenlang sinnend, for¬
schend und vergleichend, über ihm sitzt , um immer wieder
neue Entdeckungen zu machen , ohne fe den vielseitigen In¬
halt ausschöpfen zu können. So wird der Atlas auch zueinem Bindeglied zwischen Schule und Haus und zu einem
Begleiter durchs Leben.

Walter Franke /

Herrgott , wir danken dir.

Sieh , wie mit frohen Händen
sich reiner ;u vollenden
- ein Volk ; um Werke geht.
Die morgenhellen Stirnen
zu feuervollen Firnen
gerichtet sind Gebet.

Die Saat strömt grün in Wogen -
die stählernkühnen Vogen
über der Essen Glut !
So Kämpfen wir und streiten
und wenn wir heimwärts schreiten,
wir wissen :

es ist gut .

Wir wirken und wir dienen
den kommenden , daß ihnen
sich breite Erd und Licht.
Fn taufendfältgem Ringen ,
aus allen Erdendingen
wächst uns dein Angesicht .

Herrgott , wir danken dir.



Ptzot« : Dr.
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Hans Schemm
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